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Zusammenfassung: 

Vor dem Hintergrund des wachsenden Personalbedarfs der Bundeswehr untersucht die vorliegende Studie, wie 
groß die grundsätzliche Bereitschaft junger Menschen zu einem freiwilligen Wehrdienst ist und wie dessen konkrete 
Ausgestaltung die Attraktivität und das Rekrutierungspotenzial beeinflusst. Hierzu werden eine Bevölkerungsbefragung 
deutscher Staatsangehöriger der Jahrgänge 2001 bis 2008, ein Choice-Based-Conjoint-Experiment sowie darauf auf-
bauende Kalibrierungen und Simulationen alternativer Wehrdienstangebote miteinander verbunden. 

Die Ergebnisse zeigen, dass 49,7 % der Befragten einen freiwilligen Wehrdienst nicht kategorisch ausschließen. 
Die Bereitschaft unterscheidet sich dabei unter anderem nach Geschlecht, Bildungsabschluss, Migrationshintergrund 
und Religionszugehörigkeit. Für die Attraktivität konkreter Wehrdienstangebote sind neben der Besoldung, die Dauer 
der Reservistenverpflichtung, die Entfernung zur Ausbildungsstätte, die Wehrdienstdauer und das mögliche Einsatz-
profil relevant. Auch Bildungs- und Qualifizierungsangebote, die Unterbringung während der Grundausbildung und eine 
Bevorzugung bei öffentlichen Ausbildungs- und Studienplätzen beeinflussen die Präferenzen. Die Ergebnisse zeigen, 
wie die Befragten unterschiedliche Merkmale eines freiwilligen Wehrdienstes gegeneinander abwägen. So bewerten die 
Befragten beispielsweise die Beschränkung eines möglichen Einsatzes auf die Bewachung von Infrastruktur in Wohnortnähe 
im Durchschnitt ähnlich wie eine um rund 536 Euro höhere monatliche Besoldung.  

Die Ergebnisse sprechen zudem dafür, dass ein Rekrutierungsziel von etwa 20.000 jährlichen Dienstantritten 
grundsätzlich erreichbar erscheint. Zwar erlauben die vorliegenden Befragungsdaten aufgrund der zu erwartenden Differenz 
zwischen geäußerter Intention und tatsächlichem Verhalten keine belastbare Prognose. Die Daten und Modellierungen 
zeigen jedoch, dass die Zielmarke bereits erreicht würde, wenn rund 12,7 % der geäußerten Intentionen tatsächlich in einen 
Dienstantritt münden würden. Eine solche Größenordnung erscheint grundsätzlich realistisch. Zugleich zeigen Simulationen 
alternativer Angebotskonfigurationen deutliche Gestaltungsspielräume und Optimierungspotenziale: Zwei exemplarisch 
untersuchte Varianten weisen gegenüber einem am aktuell implementierten Wehrdienstangebot orientierten 
Referenzangebot ein um 26,9 % beziehungsweise 16,2 % höheres modelliertes Rekrutierungspotenzial auf. 

Die Studie liefert eine präferenzbasierte empirische Grundlage für die Weiterentwicklung des freiwilligen Wehr-
dienstes. Sie ermöglicht, die Rekrutierungswirkungen unterschiedlicher Gestaltungsentscheidungen zu quantifizieren, 
alternative Dienstmodelle systematisch zu vergleichen und vielversprechende Angebotskonfigurationen zu identifizie-
ren. In Verbindung mit militärischen, organisatorischen und finanziellen Anforderungen können die Ergebnisse einen 
empirisch gestützten Optimierungsprozess unterstützen, in dem Wehrdienstangebote systematisch entwickelt, simu-
liert, erprobt und evaluiert werden.
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1 Einleitung 
Die sicherheitspolitischen Rah-

menbedingungen in Europa haben 
sich in den vergangenen Jahren 
grundlegend verändert. Mit dem rus-
sischen Angriff auf die Ukraine ist die 
Landes- und Bündnisverteidigung 
wieder in den Mittelpunkt der deut-
schen Sicherheits- und Verteidi-
gungspolitik gerückt. Die NATO rea-
gierte auf die veränderte Sicherheits-
lage mit einer grundlegenden Stär-
kung ihrer Abschreckungs- und Ver-
teidigungsfähigkeit (NATO, 2022). In-
zwischen wurden auch die Fähig-
keitsziele der Mitgliedstaaten deutlich 
angehoben. Für Deutschland resul-
tiert daraus ein erheblicher personel-
ler Aufwuchs der Bundeswehr: Nach 
den aktuellen Planungen soll die Per-
sonalstärke auf rund 260.000 aktive 
Soldatinnen und Soldaten sowie 
200.000 Reservistinnen und Reser-
visten anwachsen (BMVg, 2025). 

Das Erreichen dieser personellen 
Zielgrößen stellt die Bundeswehr vor 
erhebliche Rekrutierungsherausfor-
derungen. Entscheidend ist, ob es 
gelingt, ausreichend junge Menschen 
für einen Dienst in den Streitkräften 
zu gewinnen. Die Bundeswehr kon-
kurriert dabei in einem zunehmend 
angespannten Arbeits- und Ausbil-
dungsmarkt unmittelbar mit Hoch-
schulen, Ausbildungsbetrieben sowie 
öffentlichen und privaten Arbeitge-
bern. Demografischer Wandel und 
veränderte Erwartungen junger Men-
schen an Ausbildung, Beruf und Le-
bensgestaltung verschärfen diesen 
Wettbewerb zusätzlich. 

Vor diesem Hintergrund wird in 
Politik und Öffentlichkeit intensiv über 
den freiwilligen Wehrdienst diskutiert. 
Die Debatte konzentriert sich dabei 
häufig auf die Frage, ob junge Men-
schen grundsätzlich bereit sind, frei-
willig Wehrdienst zu leisten (Brettfeld 
et al., 2025). Diese Frage ist zweifel-
los von hoher politischer Bedeutung. 
Für die konkrete Ausgestaltung eines 
erfolgreichen Dienstmodells reicht 
ihre Beantwortung jedoch nicht aus. 
Ebenso entscheidend ist, welche 
Merkmale eines Wehrdienstangebots 
dessen Attraktivität beeinflussen und 
wie stark sich unterschiedliche Aus-
gestaltungen auf die Bereitschaft zur 
Aufnahme eines freiwilligen Wehr-
dienstes auswirken. 

Die bisherige Forschung liefert 
hierzu bislang nur teilweise Antwor-
ten. In den vergangenen Jahren sind 
empirische Erkenntnisse zur allge-
meinen Wehrdienstbereitschaft in 
Deutschland sowie zu Einstellungen 
gegenüber unterschiedlichen Wehr-
dienstmodellen entstanden (Brettfeld 
et al., 2025; Burstedde et al., 2025). 
Bislang fehlt jedoch eine systemati-
sche empirische Analyse, die den 
Einfluss konkreter Ausgestaltungs-
merkmale eines freiwilligen Wehr-
dienstes auf die Präferenzen potenzi-
eller Freiwilliger quantifiziert und da-
rauf aufbauend untersucht, wie sich 
alternative Angebotskonfigurationen 
auf das Rekrutierungspotenzial aus-
wirken. Gerade diese Informationen 
sind erforderlich, wenn politische Ent-
scheidungsträger einen freiwilligen 
Wehrdienst entwickeln möchten, der 
für junge Menschen attraktiv ist und 
zugleich die personellen Bedarfe der 
Bundeswehr berücksichtigt. 

Die vorliegende Studie verfolgt 
daher einen bewusst anwendungs-
orientierten Ansatz. Ziel ist es nicht, 
die grundsätzliche Debatte über ei-
nen freiwilligen Wehrdienst erneut zu 
führen. Vielmehr wird untersucht, wie 
unterschiedliche Ausgestaltungs-
merkmale die Attraktivität eines frei-
willigen Wehrdienstes beeinflussen 
und welches Rekrutierungspotenzial 
sich aus alternativen Angebotskonfi-
gurationen ergibt. 

Die empirische Analyse gliedert 
sich in zwei Teile. Im ersten Teil er-
fasst eine Bevölkerungsbefragung 
die grundsätzliche Bereitschaft jun-
ger Menschen, freiwillig Wehrdienst 
zu leisten, sowie personenbezogene 
Merkmale, die mit dieser Bereitschaft 
zusammenhängen. Berücksichtigt 
werden insbesondere Geschlecht, 
Alter, Bildungsniveau, Religionszu-
gehörigkeit, Migrationshintergrund 
und eine zweite Staatsangehörigkeit. 

Der zweite Untersuchungsteil 
richtet den Blick auf die konkrete Aus-
gestaltung des freiwilligen Wehr-
dienstes. Mithilfe eines Choice-Ba-
sed-Conjoint-Experiments werden 
unterschiedliche Ausgestaltungen 
untersucht, um zu bestimmen wie 
einzelne Angebotsmerkmale – etwa 
Besoldung, Dienstdauer oder Entfer-
nung zum Dienstort – die Präferen-
zen potenzieller Freiwilliger beein-

flussen. Darauf aufbauend wird ab-
geleitet, wie sich unterschiedliche 
Ausgestaltungen auf das Rekrutie-
rungspotenzial auswirken und wel-
ches Potenzial alternative Wehrdien-
stangebote im Vergleich zum aktuel-
len Angebot aufweisen. 

Die Studie erweitert damit die be-
stehende Forschung in zwei Richtun-
gen: Zum einen liefert sie aktuelle Er-
kenntnisse zur grundsätzlichen 
Wehrdienstbereitschaft und ihren 
personenbezogenen Determinanten. 
Zum anderen zeigt sie, welche kon-
krete Ausgestaltung eines freiwilligen 
Wehrdienstes dessen Attraktivität be-
einflusst und wie sich daraus Unter-
schiede im Rekrutierungspotenzial 
ergeben. Damit verbindet sie die 
Frage, wer grundsätzlich für einen 
freiwilligen Wehrdienst erreichbar ist, 
mit der Frage, wie ein entsprechen-
des Angebot ausgestaltet sein muss, 
um dieses Potenzial möglichst gut zu 
erschließen. 

Dieser Forschungsbericht richtet 
sich gleichermaßen an Entschei-
dungsträger in Politik und Bundes-
wehr sowie an Wissenschaft und Öf-
fentlichkeit. Sein Ziel ist es, die aktu-
elle Diskussion um den freiwilligen 
Wehrdienst durch belastbare empiri-
sche Evidenz zu ergänzen und kon-
krete Anhaltspunkte für die Gestal-
tung attraktiver Wehrdienstangebote 
bereitzustellen. 

2 Forschungsstand und For-
schungsbedarf 
Der Forschungsstand wird im Fol-

genden entlang der beiden Untersu-
chungsschwerpunkte betrachtet: der 
grundsätzlichen Wehrdienstbereit-
schaft (Kapitel 2.1) und der Ausge-
staltung des freiwilligen Wehrdiens-
tes (Kapitel 2.2). 

2.1 Wehrdienstbereitschaft und 
personenbezogene Unter-
schiede 

Die grundsätzliche Bereitschaft 
junger Menschen, freiwillig Wehr-
dienst zu leisten, bildet eine zentrale 
Voraussetzung für den Erfolg eines 
freiwilligen Wehrdienstmodells. Ent-
sprechend beschäftigt sich ein wach-
sender Teil der wissenschaftlichen 
Literatur mit der Frage, wie groß das 
Rekrutierungspotenzial eines freiwilli-
gen Wehrdienstes ist und welche Be-
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völkerungsgruppen hierfür beson-
ders in Betracht kommen. Während 
internationale Arbeiten die Determi-
nanten militärischer Rekrutierungs-
entscheidungen und die sogenannte 
propensity to serve bereits seit meh-
reren Jahrzehnten untersuchen 
(Bachman et al., 1998; Segal et al., 
1999; Woodruff et al., 2025), ist auch 
die empirische Forschung zur Wehr-
dienstbereitschaft und zu verteidi-
gungspolitischen Einstellungen in 
Deutschland in den vergangenen 
Jahren deutlich intensiviert worden. 
Neben den seit vielen Jahren durch-
geführten sozialwissenschaftlichen 
Untersuchungen des Zentrums für 
Militärgeschichte und Sozialwissen-
schaften der Bundeswehr (ZMSBw) 
sind insbesondere im Zuge der si-
cherheitspolitischen Zeitenwende 
mehrere Studien erschienen, die sich 
explizit mit Einstellungen zu einem 
freiwilligen Wehrdienst und alternati-
ven Wehrdienstmodellen befassen 
(Brettfeld et al., 2025). 

Die derzeit umfassendste wissen-
schaftliche Untersuchung zu diesem 
Themenfeld für Deutschland stammt 
aus dem Forschungsverbund 
MOTRA. Auf Basis einer approxima-
tiv repräsentativen Befragung von 
2.430 Personen im Alter von 18 bis 
69 Jahren analysieren Brettfeld et al. 
(2025) sowohl die Einstellungen zu 
verschiedenen Wehr- und Dienst-
pflichtmodellen als auch das Inte-
resse an einer sechsmonatigen mili-
tärischen Grundausbildung bei der 
Bundeswehr, wie sie im Konzept ei-
nes „Neuen Wehrdienstes“ vorgese-
hen war. Unter den Personen ohne 
vorherige militärische Dienstzeit äu-
ßerten 14 % ein klares Interesse an 
einer solchen Grundausbildung; bei 
den unter 30-Jährigen steigt dieser 
Anteil auf knapp 19 %. Weitere 24 % 
der Befragten – beziehungsweise 36 
% der unter 30-Jährigen – lehnten 
eine militärische Grundausbildung 
nicht grundsätzlich ab, sondern ga-
ben an, darüber zunächst nachden-
ken zu müssen. Damit schließen ins-
gesamt rund 38 % der Befragten und 
sogar rund 55 % der unter 30-Jähri-
gen eine freiwillige militärische 
Grundausbildung nicht grundsätzlich 
aus. Die Befunde weisen auf ein rele-
vantes geäußertes Interesse hin, er-
lauben jedoch keine direkte Prog-
nose tatsächlicher Dienstantritte. Für 
die tatsächliche Mobilisierung dieses 

Potenzials seien nach Brettfeld et al. 
(2025) neben der gesellschaftlichen 
Anerkennung des Soldatenberufs 
insbesondere eine geeignete persön-
liche Ansprache potenzieller Freiwilli-
ger von zentraler Bedeutung. 

Die Studie zeigt darüber hinaus, 
dass die Wehrdienstbereitschaft in-
nerhalb der Bevölkerung keineswegs 
homogen verteilt ist. Unterschiede 
finden sich unter anderem nach Alter, 
Geschlecht, Bildungsniveau und poli-
tischer Orientierung. Zudem steht die 
wahrgenommene sicherheitspoliti-
sche Bedrohung mit dem Interesse 
an einer militärischen Grundausbil-
dung in Zusammenhang, wenngleich 
sie nur für einen Teil der Interessier-
ten den ausschlaggebenden Beweg-
grund darstellt. Wehrdienstbereit-
schaft ist damit nicht als einheitliche 
Einstellung innerhalb der Bevölke-
rung zu verstehen, sondern wird 
durch das Zusammenwirken ver-
schiedener individueller und gesell-
schaftlicher Faktoren geprägt.  

Auch international ist gut belegt, 
dass sich die Bereitschaft zum Mili-
tärdienst zwischen Bevölkerungs-
gruppen systematisch unterscheidet. 
Längsschnittstudien aus den Verei-
nigten Staaten zeigen, dass die er-
klärte Wehrdienstbereitschaft (pro-
pensity to serve) den späteren tat-
sächlichen Eintritt in die Streitkräfte 
zuverlässig vorhersagt und unter an-
derem mit Geschlecht, Bildungsaspi-
rationen und weiteren personenbezo-
genen Merkmalen zusammenhängt 
(Bachman et al., 1998, 2000). Dar-
über hinaus verändert sich die Wehr-
dienstbereitschaft sowohl zwischen 
Bevölkerungsgruppen als auch im 
Zeitverlauf (Segal et al., 1999). Neu-
ere Arbeiten zur militärischen Dienst-
bereitschaft betonen das Zusammen-
spiel individueller Motive, institutio-
neller Bedingungen und gesellschaft-
licher Rahmenbedingungen 
(Woodruff et al., 2025). Aufgrund er-
heblicher Unterschiede zwischen 
Wehrsystemen, Rekrutierungsmo-
dellen und gesellschaftlichen Rah-
menbedingungen lassen sich diese 
Ergebnisse jedoch nur eingeschränkt 
auf Deutschland übertragen. Sie lie-
fern daher vor allem theoretische und 
methodische Orientierung, ersetzen 
jedoch keine empirische Untersu-
chung im deutschen Kontext. 

Neben wissenschaftlichen Bevöl-
kerungsbefragungen entstehen im 
Rahmen des neuen Wehrdienstver-
fahrens erstmals auch administrative 
Daten zum Interesse an einem frei-
willigen Wehrdienst. Seit 2026 erhal-
ten alle wehrpflichtigen Männer einen 
standardisierten Fragebogen der 
Bundeswehr, mit dem unter anderem 
das grundsätzliche Interesse an ei-
nem freiwilligen Wehrdienst erhoben 
wird. Nach Angaben des Bundesmi-
nisteriums der Verteidigung beant-
worteten bis Mitte Juni 2026 rund 96 
% der angeschriebenen Männer den 
verpflichtenden Fragebogen. Mehr 
als jeder fünfte männliche Befragte 
signalisierte dabei Interesse an ei-
nem Wehrdienstverhältnis (BMVg, 
2026). Diese Verwaltungsdaten lie-
fern Einblicke in das Interesse eines 
vollständigen Geburtsjahrgangs im 
Rahmen eines realen Rekrutierungs-
verfahrens und stellen damit eine 
wertvolle Ergänzung wissenschaftli-
cher Bevölkerungsbefragungen dar. 
Beide Datenquellen tragen dazu bei, 
das Rekrutierungspotenzial eines 
freiwilligen Wehrdienstes besser zu 
verstehen. 

Zusammenfassend lässt sich 
festhalten, dass sich in den vergan-
genen Jahren eine zunehmend fun-
dierte empirische Evidenz zur Wehr-
dienstbereitschaft in Deutschland 
entwickelt hat. Die bisherigen Arbei-
ten konzentrieren sich dabei überwie-
gend auf die Beschreibung allgemei-
ner Bereitschaftsniveaus sowie aus-
gewählter Unterschiede zwischen 
Bevölkerungsgruppen. Der erste em-
pirische Teil der vorliegenden Studie 
versteht sich daher als Ergänzung 
des bestehenden Forschungsstands. 
Er ergänzt diesen durch eine aktuelle 
Analyse der Wehrdienstbereitschaft 
junger Menschen in Deutschland. 
Außerdem erweitert er diesen um 
eine differenzierte Betrachtung per-
sonenbezogener Merkmale. Zu die-
sen zählen Geschlecht, Bildungsni-
veau, Religionszugehörigkeit, Migra-
tionshintergrund sowie weiterer indi-
vidueller Charakteristika. Ziel ist da-
bei weniger eine Neubestimmung der 
allgemeinen Wehrdienstbereitschaft 
als vielmehr ein vertieftes Verständ-
nis dafür, welche Personengruppen 
sich hinsichtlich ihrer Wehrdienstbe-
reitschaft unterscheiden. 
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2.2 Ausgestaltung eines attrak-
tiven Wehrdienstes 

Während sich ein wachsender 
Teil der Forschung mit der grundsätz-
lichen Wehrdienstbereitschaft be-
schäftigt, ist der Erkenntnisstand zur 
konkreten Ausgestaltung eines at-
traktiven freiwilligen Wehrdienstes 
deutlich geringer. Zwar werden in 
Wissenschaft und Politik verschie-
dene Gestaltungsmerkmale als po-
tenziell relevant diskutiert. Wesent-
lich weniger ist jedoch darüber be-
kannt, wie stark diese Merkmale die 
Attraktivität eines Dienstangebots tat-
sächlich beeinflussen, wie potenzi-
elle Freiwillige zwischen ihnen abwä-
gen und welche Kombination von 
Merkmalen die höchste Wehrdienst-
bereitschaft erwarten lässt. 

Die bisherige deutsche For-
schung beschäftigt sich vor allem mit 
übergeordneten Wehr- und Dienst-
modellen. Brettfeld et al. (2025) un-
tersuchen beispielsweise die Zustim-
mung zu unterschiedlichen Formen 
einer Wehr- beziehungsweise 
Dienstpflicht und zeigen, dass eine 
einjährige allgemeine Dienstpflicht, 
die wahlweise bei der Bundeswehr 
oder in einer zivilen Einrichtung ab-
solviert werden kann, bei einem rele-
vanten Teil der Bevölkerung Zustim-
mung findet. Solche Befunde geben 
wichtige Hinweise zur gesellschaftli-
chen Akzeptanz unterschiedlicher in-
stitutioneller Modelle. Sie beantwor-
ten jedoch nicht die davon zu unter-
scheidende Frage, wie ein konkret 
angebotener freiwilliger Wehrdienst 
innerhalb eines solchen institutionel-
len Rahmens ausgestaltet sein sollte. 

Konkretere Hinweise hierzu lie-
fern Burstedde, Risius und Bardt 
(2025). Die Autoren stellen die Attrak-
tivität des Wehrdienstes explizit als 
zentrale Voraussetzung für einen er-
folgreichen Personalaufwuchs her-
aus und diskutieren verschiedene 
Ansatzpunkte für dessen Gestaltung. 
Dazu zählen unter anderem eine hö-
here Besoldung, kurze und flexible 
Dienstzeiten sowie eine zeitliche Ge-
staltung, die Übergänge in Ausbil-
dung, Studium oder Erwerbstätigkeit 
möglichst wenig beeinträchtigt. Dar-
über hinaus betonen sie die Bedeu-
tung einer flexibleren Nutzung und 
Bindung bereits gewonnener Solda-
tinnen und Soldaten. Die Analyse 

identifiziert damit plausible Stell-
schrauben für die Gestaltung eines 
attraktiven Wehrdienstes, basiert je-
doch nicht auf einer experimentellen 
Präferenzmessung potenzieller Frei-
williger. Entsprechend lässt sich aus 
ihr nicht ableiten, wie wichtig einzelne 
Merkmale relativ zueinander sind 
oder wie stark eine konkrete Verän-
derung eines Merkmals die Wehr-
dienstbereitschaft verändert. 

Für Deutschland konnten im Rah-
men der vorliegenden Literatur-
recherche keine veröffentlichten Stu-
dien identifiziert werden, die diese 
Frage umfassend anhand systema-
tisch variierter vollständiger freiwilli-
ger Wehrdienstangebote untersu-
chen. Internationale Arbeiten zeigen 
jedoch, dass ein solcher Ansatz 
grundsätzlich möglich ist und rele-
vante zusätzliche Erkenntnisse lie-
fert. 

Eine frühe und besonders um-
fangreiche Untersuchung stammt 
von Asch, Du und Schonlau (2004). 
Im Auftrag des U.S. Department of 
Defense untersuchten die Autoren 
mit einer landesweiten Befragung 
junger Menschen, wie unterschiedli-
che Rekrutierungsangebote das Inte-
resse an einem Eintritt in die US-
Streitkräfte beeinflussen. Die hypo-
thetischen Angebote variierten unter 
anderem die militärische Vergütung, 
Einstellungsboni, finanzielle Unter-
stützung während des Studiums, die 
Dauer entsprechender Leistungen 
sowie Anforderungen an Studium 
und spätere militärische Tätigkeit. 
Die Ergebnisse zeigen, dass nicht 
nur finanzielle Vergütung, sondern 
auch bildungsbezogene Leistungen 
die erklärte Eintrittsbereitschaft be-
einflussen. Bei vergleichbaren finan-
ziellen Veränderungen zeigte sich 
zudem, dass unterschiedliche For-
men monetärer und bildungsbezoge-
ner Anreize unterschiedlich starke 
Wirkungen auf das Rekrutierungsin-
teresse entfalten können (Asch et al., 
2004). 

Diese Befunde sind aus zwei 
Gründen relevant. Erstens zeigen 
sie, dass die Attraktivität eines militä-
rischen Dienstangebots nicht sinnvoll 
auf einen einzelnen Faktor – etwa die 
Höhe der Vergütung – reduziert wer-
den kann. Zweitens verdeutlichen sie 
den Nutzen, die Wirkung verschiede-
ner Angebotsmerkmale nicht isoliert 

abzufragen, sondern innerhalb syste-
matisch variierter Gesamtangebote 
zu untersuchen. Bereits frühere Un-
tersuchungen für die U.S. Navy nutz-
ten hierzu Choice-Based-Conjoint-
Ansätze, um Präferenzen für Rekru-
tierungsangebote mit unterschiedli-
chen Tätigkeiten, finanziellen Anrei-
zen, Verpflichtungszeiten und Bil-
dungsleistungen zu untersuchen 
(Kraus, Griffis, & Golfin, 2000). 

Eine besonders relevante Weiter-
entwicklung stellt die RAND-Studie 
von Hosek und Orvis (2023) für die 
U.S. Army dar. Die Autoren untersu-
chen explizit, wie potenzielle Rekru-
tinnen und Rekruten zwischen finan-
ziellen und nichtfinanziellen Anreizen 
abwägen. Zu den untersuchten Opti-
onen gehören neben klassischen 
Einstellungsboni unter anderem die 
Tilgung von Studienkrediten, die 
Wahl der Region des ersten Dienst-
ortes, die Wahl bestimmter Tätig-
keitsbereiche sowie garantierte Be-
werbungsgespräche mit zivilen Ar-
beitgebern nach dem Ausscheiden 
aus der Army. Die Befragten mussten 
zwischen Angebotsbündeln wählen, 
in denen nichtfinanzielle Vorteile teil-
weise mit niedrigeren finanziellen 
Boni verbunden waren. 

Die Ergebnisse zeigen, dass sol-
che nichtmonetären Leistungen ei-
nen erheblichen eigenständigen Wert 
besitzen können. In den Befragungen 
entsprachen mehrere nichtfinanzielle 
Optionen in ihrer geschätzten Attrak-
tivität ungefähr Einstellungsboni von 
10.000 bis 15.000 US-Dollar. Kombi-
nationen aus nichtfinanziellen Leis-
tungen und reduzierten Boni konnten 
zudem ähnlich attraktiv sein wie deut-
lich höhere alleinige Bonuszahlun-
gen. Damit zeigen die Ergebnisse un-
mittelbar, dass potenzielle Rekrutin-
nen und Rekruten bereit sind, finanzi-
elle Vergütung gegen andere attrak-
tive Eigenschaften des Dienstange-
bots einzutauschen (Hosek & Orvis, 
2023). Gerade dieser Trade-off ist für 
die Gestaltung effizienter Rekrutie-
rungsangebote von hoher Bedeu-
tung: Ein attraktiveres Angebot muss 
nicht zwingend ausschließlich durch 
höhere finanzielle Leistungen entste-
hen. 

Besonders anschlussfähig an den 
deutschen freiwilligen Wehrdienst ist 
zudem eine aktuelle begutachtete 
Untersuchung aus Finnland. Gråsten 
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(2026) analysiert mit einem Discrete 
Choice Experiment die Präferenzen 
von Frauen für alternative Ausgestal-
tungen des finnischen Militärdienst-
systems. Dabei werden finanzielle 
Vergütung mit institutionellen und 
nichtmonetären Eigenschaften des 
Dienstes kombiniert. Die Ergebnisse 
zeigen erneut, dass finanzielle An-
reize relevant sind, die Attraktivität ei-
nes Dienstmodells jedoch nicht allein 
erklären. Die Befragten waren teil-
weise bereit, auf einen erheblichen 
Anteil der finanziellen Vergütung zu 
verzichten, wenn dafür aus ihrer Sicht 
attraktive strukturelle Eigenschaften 
des Dienstsystems verbessert wur-
den. Gleichzeitig zeigen die Modelle 
eine ausgeprägte Heterogenität der 
Präferenzen zwischen den Befragten 
(Gråsten, 2026). 

Aus den internationalen Studien 
ergibt sich ein vergleichsweise kon-
sistentes Muster. Finanzielle Anreize 
beeinflussen die Attraktivität militäri-
scher Dienstangebote. Sie sind aber 
nicht der einzige relevante Faktor. 
Bildungs- und Karriereleistungen, die 
Wahl oder Nähe des Dienstortes, die 
Dauer bzw. Verbindlichkeit militäri-
scher Verpflichtungen sowie weitere 
institutionelle Eigenschaften können 
einen eigenständigen Wert besitzen. 
Gleichzeitig zeigen Choice- und Con-
joint-Studien, dass diese Eigenschaf-
ten gegeneinander abgewogen wer-
den und ihre Bedeutung deshalb nur 
eingeschränkt über direkte Wichtig-
keitsfragen erfasst werden kann 
(Asch et al., 2004; Gråsten, 2026; 
Hosek & Orvis, 2023). 

Die Übertragbarkeit dieser inter-
nationalen Ergebnisse auf Deutsch-
land ist allerdings begrenzt. Die ame-
rikanischen Untersuchungen bezie-
hen sich überwiegend auf die Rekru-
tierung für eine Berufsarmee und auf 
mehrjährige militärische Verpflichtun-
gen. Instrumente wie Signing Bonu-
ses, Studienkredittilgung oder garan-
tierte Anschlussbeschäftigung sind 
zudem eng mit dem US-amerikani-
schen Bildungs-, Arbeitsmarkt- und 
Sozialsystem verbunden. Auch Finn-
land unterscheidet sich mit seinem 
auf allgemeiner männlicher Wehr-
pflicht und freiwilligem Militärdienst 
für Frauen basierenden System insti-
tutionell deutlich von dem in Deutsch-
land geplanten freiwilligen Wehr-

dienst. Internationale Ergebnisse zei-
gen zwar, welche Art von Präferen-
zen und Abwägungen bzw. Kompro-
misse (nachfolgend „Trade-offs“) 
grundsätzlich relevant sein kann, sie 
erlauben jedoch keine belastbare 
Quantifizierung ihrer Bedeutung für 
junge Menschen in Deutschland. 

Gerade an diesem Punkt besteht 
eine relevante Wissenslücke. Für 
zentrale Merkmale eines freiwilligen 
Wehrdienstes in Deutschland ist bis-
lang nicht belastbar quantifiziert, wel-
chen Beitrag sie jeweils zur Attraktivi-
tät eines konkreten Dienstangebots 
leisten. Ebenso fehlen Erkenntnisse 
darüber, welche Trade-offs potenzi-
elle Freiwillige zwischen diesen 
Merkmalen eingehen. 

Für politische Gestaltungsent-
scheidungen ist darüber hinaus nicht 
allein relevant, ob ein bestimmtes 
Merkmal positiv oder negativ bewer-
tet wird. Entscheidend ist vielmehr, 
wie stark dessen Veränderung wirkt 
und wie sich verschiedene Merkmale 
innerhalb eines vollständigen Dienst-
modells gegenseitig kompensieren 
oder verstärken. Erst auf dieser 
Grundlage lässt sich beispielsweise 
beurteilen, in welchem Umfang eine 
höhere Besoldung eine längere Ver-
pflichtung kompensieren kann oder 
welchen zusätzlichen Rekrutierungs-
effekt Bildungsangebote im Verhält-
nis zu finanziellen Leistungen erwar-
ten lassen. 

Die vorliegende Studie setzt an 
dieser Forschungslücke an. Der Er-
kenntnisgewinn liegt nicht allein in 
der Identifikation relevanter Attraktivi-
tätsmerkmale, sondern insbesondere 
darin, deren Wirkung quantitativ mit-
einander zu vergleichen und von ein-
zelnen Merkmalen auf die erwartete 
Wirkung vollständiger Dienstange-
bote zu schließen. Damit entsteht 
eine empirische Grundlage, um alter-
native Gestaltungsoptionen des frei-
willigen Wehrdienstes hinsichtlich ih-
res erwarteten Beitrags zur Personal-
gewinnung systematisch zu bewer-
ten. 

3 Methodisches Vorgehen 
3.1 Studiendesign 

Zur Beantwortung der For-
schungsfragen wurden zwei aufei-
nander aufbauende Erhebungswel-
len durchgeführt. Abbildung 3.1 gibt 
einen Überblick über das Studiende-
sign und das Zusammenspiel der bei-
den Erhebungswellen. Ein detaillier-
ter Ablaufplan findet sich im Anhang 
in Abbildung A.1. 

3.2 Stichprobe und Datenak-
quise 

Die Datenerhebung erfolgte als 
standardisierte Onlinebefragung über 
kommerzielle Online-Access-Panels 
im November und Dezember 2025 für 
Welle 1 und im Februar 2026 für 
Welle 2. Die Rekrutierung der Teil-

Abbildung 3.1: Überblick über das Studiendesign und den Ablauf der beiden Erhebungs-
wellen 
 

 
 

Anmerkung: CBC= Choice-Based-Conjoint 
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nehmenden erfolgte durch den Pa-
nelanbieter anhand vorab definierter 
Einschlusskriterien. Eingeladen wur-
den ausschließlich Personen mit 
deutscher Staatsangehörigkeit und 
abgeschlossener Schulausbildung. 
Auch wurde die Stichprobe auf die 
Geburtsjahrgänge 2001 bis 2008 
begrenzt. Die 2026 eingeführte 
Wehrerfassung begann mit dem 
Geburtsjahrgang 2008; im Zuge der 
Einführung des neuen Wehrdienstes 
wurde jedoch auch eine spätere 
Einbeziehung älterer Jahrgänge 
diskutiert (Bundesregierung, 2025). Zur 
Qualitätssicherung wurden die zent-
ralen Einschlusskriterien – deutsche 
Staatsangehörigkeit, Geburtsjahr 
und abgeschlossene Schulausbil-
dung – im Fragebogen erneut erho-
ben und überprüft. Personen, die 
diese Kriterien entgegen der Rekru-
tierungsvorgaben nicht erfüllten, wur-
den von den Analysen ausgeschlos-
sen. 

Die Stichproben der beiden Erhe-
bungswellen werden nachfolgend be-
schrieben. 

3.2.1 Stichprobe zur Analyse 
der Wehrdienstbereit-
schaft 

Die erste Erhebungswelle um-
fasste insgesamt 1.092 gestartete In-
terviews. Zunächst wurden Befragte 
ausgeschlossen, die die vorab defi-
nierten Einschlusskriterien – deut-
sche Staatsangehörigkeit, Geburts-
jahrgang 2001 bis 2008 und abge-
schlossene Schulausbildung – entge-
gen der Rekrutierungsvorgaben nicht 
erfüllten (n = 180). Nach Anwendung 
dieser Einschlusskriterien verblieben 
912 Personen. Anschließend wurden 
unvollständige Interviews sowie Da-
tensätze ausgeschlossen, bei denen 
der integrierte Aufmerksamkeitstest 
nicht bestanden, oder der Fragebo-
gen in auffällig kurzer Zeit bearbeitet 
wurde (n = 127). Die endgültige Ana-
lysestichprobe zur Untersuchung der 
grundsätzlichen Wehrdienstbereit-
schaft und derer Determinanten um-
fasste somit 785 Personen.  

Tabelle 3.1 zeigt die soziodemo-
grafische Zusammensetzung der 
Analysestichprobe. Um eine mög-
lichst repräsentative Abbildung der 
Zielpopulation deutscher Staatsan-
gehöriger der Geburtsjahrgänge 
2001 bis 2008 zu erreichen, erfolgte 
die Rekrutierung anhand von Quoten 

für die Merkmale Geschlecht und 
höchster Bildungsabschluss (mit 
bzw. ohne Abitur). Für diese beiden 
Merkmale werden daher zusätzlich 
die angestrebten Referenzwerte der 
Zielpopulation ausgewiesen. Hin-
sichtlich des Bildungsabschlusses 
entspricht die Stichprobe den ange-
strebten Quoten nahezu vollständig. 
Beim Geschlecht zeigt sich dagegen 
eine leichte Überrepräsentation weib-
licher Befragter. Für die übrigen 
Merkmale werden ausschließlich die 
Verteilungen innerhalb der Stich-
probe berichtet, da hierfür keine un-
mittelbar vergleichbaren und belast-
baren Referenzwerte für die Zielpo-
pulation vorliegen.  

3.2.2 Stichprobe des Choice-
Based-Conjoint-Experi-
ments 

Abbildung 3.2 zeigt die Bildung 
der endgültigen Analysestichprobe 
des Choice-Based-Conjoint-Experi-
ments über beide Erhebungswellen 
hinweg. 

Die Analysestichprobe zur Unter-
suchung der grundsätzlichen Wehr-
dienstbereitschaft aus Welle 1 (N = 
785) bildete den Ausgangspunkt für 
die Bildung der Analysestichprobe 

des Choice-Based-Conjoint-Experi-
ments. Von diesen Befragten schlos-
sen 395 einen freiwilligen Wehrdienst 
kategorisch aus und nahmen daher 
nicht am Choice-Based-Conjoint-Ex-
periment teil. Von den verbleibenden 
390 Befragten wurden 57 Datensätze 
aufgrund einer auffällig kurzen Bear-
beitung der Auswahlaufgaben ausge-
schlossen, sodass 333 verwertbare 
Datensätze in die Präferenzanalyse 
eingingen. 

Die zweite Erhebungswelle um-
fasste zunächst 298 gestartete Inter-
views. Nach Anwendung der Ein-
schlusskriterien sowie der Qualitäts-
prüfung verblieben 255 Befragte. Von 
diesen schlossen 94 einen freiwilli-
gen Wehrdienst kategorisch aus und 
wurden daher nicht in das Choice-Ba-
sed-Conjoint-Experiment einbezo-
gen. Nach dem Ausschluss weiterer 
zwei Datensätze aufgrund einer auf-
fällig kurzen Bearbeitung der Aus-
wahlaufgaben verblieben 159 ver-
wertbare Datensätze. 

Die endgültige Analysestichprobe 
des Choice-Based-Conjoint-Experi-
ments setzt sich somit aus 333 ver-
wertbaren Datensätzen der ersten 
sowie 159 Datensätzen der zweiten  

Tabelle 3.1: Soziodemografische Zusammensetzung der Analysestichprobe zur Unter-
suchung der Wehrdienstbereitschaft (N = 785) 
 

Merkmal Kategorie Stichprobe (%) N Referenzwert 
Zielpopulation (%) 

Quotierte Merkmale     

Geschlecht männlich 43 339 50* 
 weiblich 57 446 50* 
 divers 0 0 <1* 
Bildungsabschluss ohne Abitur 52 404 53* 
 mit Abitur (FH/Allg.) 48 381 47* 
Weitere 
Stichprobenmerkmale 

    

Migrationshintergrund ja 33 261 – 
 nein 66 515 – 
 keine Angabe 1 9 – 
Ethnische 
Zugehörigkeit* deutsch 84 659 – 

 türkisch 8 61 – 
 arabisch 4 32 – 
 osteuropäisch 3 26 – 
 asiatisch 2 16 – 
 afrikanisch 2 12 – 
 sonstige 9 72 – 
Religionszugehörigkeit keine 32 249 – 
 christlich 45 356 – 
 muslimisch 15 121 – 
  3 27 – 
 keine Angabe 4 32 – 

Anmerkung: * Die Referenzwerte für die Zielpopulation basieren auf Daten des Statistischen 
Bundesamtes. Die Geschlechterverteilung wurde aus der Bevölkerungsfortschreibung für deutsche 
Staatsangehörige der relevanten Altersjahrgänge abgeleitet (Statistisches Bundesamt [Destatis], 
2026a). Der Referenzwert für den Bildungsabschluss basiert auf dem Mikrozensus 2025 für 15- bis 
unter 25-Jährige mit abgeschlossener Schulausbildung; eigene Berechnung (Statistisches 
Bundesamt [Destatis], 2026b). 
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Erhebungswelle zusammen und um-
fasst insgesamt 492 Befragte.1  

Die soziodemografische Zusam-
mensetzung der endgültigen Analy-
sestichprobe ist in Tabelle 3.2 darge-
stellt. Um für mögliche segmentspe-
zifische Präferenzanalysen ausrei-
chend große Teilstichproben zu er-
halten, wurde auch in der zweiten Er-
hebungswelle ein aktives Quotenmo-
nitoring für die Merkmale Geschlecht 
und höchster Bildungsabschluss für 
Probanden durchgeführt, die einen 
Wehrdienst nicht kategorisch aus-
schlossen. Anders als bei der ersten 
Erhebungswelle diente dieses Vorge-
hen jedoch nicht der Annäherung an 
die Verteilung der Grundgesamtheit, 
sondern ausschließlich zur Sicher-
stellung einer ausgewogenen Vertei-
lung der Stichprobe über die quotier-
ten Merkmale. 2 Da sich die Teilneh-
menden zunächst über ihre grund-
sätzliche Einstellung zum freiwilligen 
Wehrdienst selbst für das Choice-Ba-
sed-Conjoint-Experiment qualifizier-
ten, ist die zugrunde liegende Zielpo-
pulation unbekannt. Die in Tabelle 
3.2 ausgewiesenen Merkmalsvertei-
lungen dienen daher ausschließlich 
der Beschreibung der Analysestich-
probe.  

 

 

 
1 Vor der gemeinsamen Analyse der beiden Erhebungswellen wurde geprüft, ob sich die Präferenzstrukturen zwischen den Teilstichproben systematisch 
unterscheiden. Hierzu wurden Interaktionen zwischen der Erhebungswelle und sämtlichen Angebotsmerkmalen in ein geschätztes Entscheidungsmodell 
aufgenommen. Ein gemeinsamer Wald-Test der Interaktionseffekte ergab keinen signifikanten Unterschied zwischen den Präferenzstrukturen beider Wellen 
(χ²(9) = 14,49; p = .106). Die Daten beider Erhebungswellen wurden daher für die weiteren Präferenzanalysen zusammengeführt. 
2 Ein Vergleich der Zusammensetzung der Stichprobe zur Analyse der Wehrdienstbereitschaft (Gesamtpopulation) mit der Stichprobe für die Choice-Based-
Conjoint Analyse (schließen einen Wehrdienst nicht kategorisch aus oder können sich diesen gut vorstellen) erlaubt deshalb keine Rückschlüsse einzelner 
soziodemografischer Merkmale auf die Wehrdienstbereitschaft. 

 

3.3 Analyse der Wehrdienstbe-
reitschaft 

Die Wehrdienstbereitschaft wurde 
anhand der Frage „Welche Einstel-
lung haben Sie zum freiwilligen 
Wehrdienst der Bundeswehr? Was 
trifft am ehesten auf Sie zu?“ erho-
ben. Die Befragten konnten zwischen 
drei geordneten Antwortkategorien 
wählen: (1) „Überhaupt kein Inte-
resse – ich schließe eine Beteiligung 
meinerseits kategorisch aus.“, (2) 
„Ich wäre offen, mich zumindest mit 
Details zum Wehrdienst zu beschäfti-
gen, um mich dann zu entscheiden.“ 
sowie (3) „Ich könnte mir das grund-
sätzlich gut vorstellen“. Diese ordinal 
skalierte Variable bildet die abhän-
gige Variable der nachfolgenden 
Analysen. 

Die grundsätzliche Wehrdienstbe-
reitschaft wird zunächst anhand der 
Anteilswerte der drei Antwortkatego-
rien einschließlich ihrer 95 %-Kon-
fidenzintervalle beschrieben. 
Dadurch wird ein aktueller empiri-
scher Datenpunkt zur Verteilung un-
terschiedlicher Ausprägungen der 
Wehrdienstbereitschaft in der Zielpo-
pulation bereitgestellt. Die Konfiden-
zintervalle ermöglichen darüber hin-
aus eine Einschätzung der statisti-
schen Unsicherheit der Anteilswerte 
und erleichtern deren Einordnung. 

Zur Analyse der Determinanten 
der Wehrdienstbereitschaft wird an-
schließend ein ordinales Regressi-
onsmodell (Proportional-Odds-Mo-
dell) geschätzt (McCullagh, 1980). 
Dieses Modell eignet sich, da die ab-
hängige Variable aus drei geordne-
ten Antwortkategorien besteht und 
somit das natürliche Rangverhältnis 
der Antwortoptionen berücksichtigt. 
Als potenzielle Einflussgrößen wur-
den Alter, Geschlecht, höchster Bil-
dungsabschluss, Religionszugehö-
rigkeit, Migrationshintergrund sowie 
das Vorliegen einer zweiten Staats-
bürgerschaft berücksichtigt. Weitere 
erhobene Personenmerkmale wur-
den aufgrund inhaltlicher Über-
schneidungen beziehungsweise ho-
her Multikollinearität nicht zusätzlich 
in das Modell aufgenommen, um Ver-
zerrungen der Parameterschätzun-
gen zu vermeiden und eine stabile 
Modellschätzung zu gewährleisten.  

Abbildung 3.2: Bildung der Analysestichprobe des Choice-Based-Conjoint-Experiments 
 

 

Tabelle 3.2: Soziodemografische Zusam-
mensetzung der Analysestichprobe des 
Choice-Based-Conjoint-Experiments (N = 
492) 
 

Merkmal Kategorie Anteil 
(%) N 

Geschlecht    
 männlich 50 243 
 weiblich 49 248 
 divers <1 1 
Bildungsab- 
schluss 

   

 ohne Abitur 48 237 
 mit Abitur 52 255 
Migrations- 
hintergrund 

   

 ja 29 142 
 nein 70 346 
 keine Angabe 1 4 
Ethnische 
Zugehörigkeit** 

   

 deutsch 87 426 
 türkisch 5 27 
 arabisch 2 12 
 osteuropäisch 3 14 
 asiatisch 2 8 
 afrikanisch 1 4 

 sonstige / keine 
Angabe 9 42 

Religionszu-
gehörigkeit 

   

 keine (nicht 
religiös) 30 149 

 christlich 52 258 
 muslimisch 12 59 
 andere Religion 2 10 
 keine Angabe 3 16 
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Zur Modellierung der Wehrdienst-
bereitschaft wird das folgende ordi-
nale Regressionsmodell geschätzt: 

log$
𝑃(𝑌 ≤ 𝑗)
(𝑌 > 𝑗) , =	𝜃! −1𝛽"𝑋",						!%&,			'

(

"%&

 

Dabei bezeichnet 𝑌 die dreistufige 
Wehrdienstbereitschaft, 𝜃! 	die zu 
schätzenden Schwellenparameter 
und 𝛽" die Regressionskoeffizienten 
der in das Modell aufgenommenen 
unabhängigen Variablen 𝑋".  

3.4 Choice-Based-Conjoint-Ex-
periment 

Zur Quantifizierung der Präferen-
zen für alternative Ausgestaltungen 
eines freiwilligen Wehrdienstes 
wurde ein Choice-Based-Conjoint-
Experiment durchgeführt. Diese Me-
thode basiert auf wiederholten Wahl-
entscheidungen zwischen vollständi-
gen Wehrdienstangeboten und er-
möglicht es, den Beitrag einzelner 
Angebotsmerkmale zur Gesamtprä-
ferenz zu quantifizieren (Louviere et 
al., 2000).  

Das experimentelle Design um-
fasste acht Attribute, welche zentrale 
Ausgestaltungsmerkmale eines frei-
willigen Wehrdienstes abbilden. Be-
rücksichtigt wurden die Gesamtdauer 
des Wehrdienstes, die monatliche 
Besoldung, die Entfernung zum Woh-
nort der Ausbildungsstätte, die Dauer 
der Reservistenverpflichtung nach 
Abschluss des Wehrdienstes, die Un-
terbringung während der Grundaus-
bildung, der mögliche Einsatzort im 
Ernstfall, Bildungsangebote während 
der Dienstzeit sowie eine bevorzugte 
Berücksichtigung bei Ausbildungs- 
und Studienplätzen im öffentlichen 
Dienst bzw. an öffentlichen Hoch-
schulen. Die zugehörigen Ausprä-
gungen der einzelnen Attribute sind 
in Tabelle 3.3 dargestellt. 

Die Auswahl der Attribute und ih-
rer Ausprägungen erfolgte auf 
Grundlage einer umfassenden Ana-
lyse der wissenschaftlichen und pra-
xisorientierten Literatur, der zum Er-
hebungszeitpunkt geführten gesell-
schafts- und sicherheitspolitischen 
Diskussionen über die zukünftige 
Ausgestaltung eines freiwilligen 
Wehrdienstes sowie der bereits ver-
öffentlichten Konzepte und politi-
schen Vorschläge zu dessen Ausge-
staltung. Ziel war es, diejenigen 

Merkmale zu berücksichtigen, die so-
wohl für potenzielle Freiwillige als 
auch für politische und militärische 
Entscheidungsträger bei der Ausge-
staltung eines freiwilligen Wehrdiens-
tes von besonderer Relevanz sind. 
Zugleich wurden die Attribute und 
ihre Ausprägungen so gewählt, dass 
sich die wesentlichen Ausgestal-
tungselemente des aktuell angelau-
fenen freiwilligen Wehrdienstes in-
nerhalb des experimentellen Designs 
abbilden lassen. Dadurch kann die-
ses Angebot in den nachfolgenden 
Analysen als Richtwert herangezo-
gen werden, um die Präferenz- und 
Rekrutierungseffekte alternativer 
Ausgestaltungen relativ zum beste-
henden Wehrdienstangebot zu be-
werten. 

Das experimentelle Choice-De-
sign wurde mithilfe der Software 
Ngene als effizientes Design erstellt 
(Johnson et al., 2013). Jeder Be-
fragte bearbeitete zehn Choice-Sets, 
in denen jeweils zwei alternative 
Wehrdienstangebote einander ge-
genübergestellt wurden. Die Reihen-
folge der Choice-Sets wurde rando-
misiert, wobei alle Befragten die glei-
chen zehn Choice-Sets sahen. Die 
Befragten bearbeiteten vor den ei-
gentlichen Wahlaufgaben zusätzlich 
ein Trainings-Choice-Set. Dieses 
diente der Einführung in das Ent-
scheidungsformat und wurde nicht 

für die Schätzung der Präferenzpara-
meter verwendet. 

Die Schätzung der Präferenzen 
erfolgte auf Grundlage der Random-
Utility-Theorie mithilfe eines binär-lo-
gistischen Entscheidungsmodells 
(Louviere et al., 2000). Dabei wird an-
genommen, dass sich der Nutzen 
𝑈)!*, den Person 𝑖 aus Alternative 𝑗 im 
Choice-Set 𝑡 zieht, aus einem be-
obachtbaren systematischen und ei-
nem nicht beobachtbaren zufälligen 
Nutzenbestandteil zusammensetzt: 

𝑈)!* =	𝑉)!* +	𝜀)!*  

Der systematische Nutzen einer 
Alternative ergibt sich aus ihren je-
weiligen Attributsausprägungen: 

𝑉)!* =	∑ 𝛽"𝑥)!"*(
"%& 	, 

wobei 𝑥)!"* die Ausprägung des 
Attributs 𝑘 der Alternative 𝑗 im 
Choice-Set 𝑡	und 𝛽" den zu schätzen-
den Präferenzparameter bezeichnet. 
Für die beiden zur Wahl stehenden 
Alternativen ergibt sich die Wahr-
scheinlichkeit, dass Person 𝑖 Alterna-
tive 𝑗 auswählt, als 

𝑃)!* =	
+,-(/!"#)

+,-(/!$#)1+,-(2!%#)	
 ,  j∈{1,2}. 

Die ersten vier Attribute – Ge-
samtdauer des Wehrdienstes, mo-
natliche Besoldung, Entfernung zum 
Wohnort und Dauer der Reservisten-
verpflichtung – wurden metrisch über 
ein Vektormodell in die Nutzenfunk-
tion aufgenommen. Die geschätzten 
Koeffizienten geben damit die Verän-
derung des systematischen Nutzens 
bei einer Veränderung des jeweiligen 
Attributwertes um eine Einheit an. 
Für diese Attribute wird innerhalb des 
im Experiment untersuchten Wer-
tebereichs ein linearer Zusammen-
hang zwischen Attributausprägung 
und Nutzen unterstellt. Die übrigen 
vier Attribute wurden dummy-kodiert. 
Ihre geschätzten Koeffizienten ge-
ben entsprechend den Nutzenbei-
trag einer Ausprägung relativ zum je-
weils definierten Referenzlevel an. 
Die Referenzlevel sind in Tabelle 3.3 
ausgewiesen. 

Die Modellschätzung erfolgte auf 
Grundlage der Wahlentscheidungen 
der Befragten über alle zehn Choice-
Sets. Die geschätzten Präferenzpa-
rameter quantifizieren den Einfluss 

Tabelle 3.3: Attribute und Ausprägungen 
des Choice-Based-Conjoint-Experiments 
 

Attribut Ausprägungen 
Gesamtdauer – davon 3 
Monate Grundausbildung 

4 Monate; 6 Monate; 
12 Monate 

Besoldung (netto pro 
Monat) 

1.300 EUR; 2.300 
EUR; 3.300 EUR 

Entfernung zum Wohnort 50 km; 100 km; 300 
km 

Dauer der 
Reservistenverpflichtung 
(mit ca. einer dreitägigen 
Übung pro Halbjahr) 

3 Jahre; 6 Jahre; 9 
Jahre 

Unterbringung während 
der Grundausbildung* 

Kaserne; wählbar – 
Kaserne oder 
außerhalb (privat) 
[Referenz] 

Einsatzort im Ernstfall 

Bewachung 
Infrastruktur (in 
Wohnortnähe); nach 
Bedarf (auch Front) 
[Referenz] 

Bildungsangebote 
während der Dienstzeit 

Führerschein; 
Sprachkurse + 
Zertifikate + Lizenzen 
(Fitnesstrainer, IT, 
Soft Skills); keine 
[Referenz] 

Bevorzugung bei 
Ausbildungs-
/Studienplätzen bei allen 
öffentlichen Einrichtungen 

ja; nein [Referenz] 
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der jeweiligen Attributsausprägungen 
auf die Wahlentscheidung und er-
möglichen zugleich die Berechnung 
des Gesamtnutzens unterschiedli-
cher Wehrdienstangebote. Diese 
Nutzenwerte bilden die Grundlage 
der im folgenden Abschnitt beschrie-
benen Kalibrierung der Antrittswahr-
scheinlichkeiten sowie der modellba-
sierten Simulation relativer Rekrutie-
rungspotenziale. 

3.5 Kalibrierung der Präferenz-
werte und Simulation relati-
ver Rekrutierungspotenzi-
ale 

Die im Choice-Based-Conjoint-
Experiment geschätzten Nutzen-
werte bilden zunächst relative Präfe-
renzen für unterschiedliche Ausge-
staltungen eines freiwilligen Wehr-
dienstes ab. Sie erlauben damit Aus-
sagen darüber, welche Angebote ge-
genüber anderen bevorzugt werden, 
lassen sich jedoch nicht unmittelbar 
als Wahrscheinlichkeit interpretieren, 
mit der ein freiwilliger Wehrdienst tat-
sächlich angetreten würde. Um eine 
entsprechende Verbindung herzu-
stellen, wurden in der zweiten Erhe-
bungswelle zusätzliche Daten zur 
Antrittswahrscheinlichkeit erhoben.3 

Hierzu wurde den Befragten nach 
Abschluss des Choice-Based-Con-
joint-Experiments jeweils eines von 
zehn vordefinierten Wehrdienstange-
boten zufällig vorgelegt. Die zehn An-
gebote wurden auf Grundlage der in 
der ersten Erhebungswelle geschätz-
ten Präferenzparameter manuell kon-
struiert und so ausgewählt, dass sie 
ein möglichst breites Spektrum unter-
schiedlicher Gesamtnutzenwerte ab-
decken (siehe auch Abbildung 3.1). 
Für das jeweils gezeigte Angebot ga-
ben die Befragten an, mit welcher 
Wahrscheinlichkeit sie einen entspre-
chend ausgestalteten freiwilligen 
Wehrdienst tatsächlich antreten wür-
den. 

Für jedes der zehn Wehrdienstan-
gebote wurde anschließend auf 
Grundlage der in Abschnitt 3.4 be-
schriebenen Nutzenfunktion und der 
geschätzten Präferenzparameter der 
systematische Gesamtnutzen be-

 
3 Alternativ zu diesem Vorgehen wäre die Integration einer Nichtwahloption in die Choice-Sets des Choice-Based-Conjoint-Experiments möglich gewesen. Auf 
eine solche dritte Wahloption wurde bewusst verzichtet, um die Komplexität der Choice-Sets und damit die kognitive Belastung der Befragten möglichst gering 
zu halten. Das Experiment wurde daher als Forced-Choice-Design mit jeweils zwei Wehrdienstalternativen umgesetzt. Die Verknüpfung der relativen 
Präferenzwerte mit der Antrittswahrscheinlichkeit erfolgte stattdessen über die separate Kalibrierung anhand der zehn zusätzlich bewerteten 
Wehrdienstangebote. 

rechnet. Für jedes Angebot wurde zu-
dem die mittlere angegebene An-
trittswahrscheinlichkeit derjenigen 
Befragten bestimmt, denen das je-
weilige Angebot vorgelegt worden 
war. Auf Grundlage dieser zehn An-
gebotspunkte wurde der Zusammen-
hang zwischen dem Gesamtnutzen 
eines Wehrdienstangebots und der 
durchschnittlichen Antrittswahr-
scheinlichkeit untersucht. Da sich in-
nerhalb des untersuchten Nutzenbe-
reichs ein annähernd linearer Zusam-
menhang zeigte, wurde dieser mittels 
einer linearen Regression modelliert: 

𝐴̄3 = 	𝛼 + 𝛾𝑉3 + 𝜀3,   m= 1, …, 10, 

wobei 𝐴̄3 die mittlere angege-
bene Antrittswahrscheinlichkeit für 
Wehrdienstangebot 𝑚, 𝑉3 dessen 
Gesamtnutzen, 𝛼 den Achsenab-
schnitt und 𝛾 den Zusammenhang 
zwischen Gesamtnutzen und mittle-
rer Antrittswahrscheinlichkeit be-
zeichnet. Die geschätzte Funktion er-
möglicht es, die aus dem Choice-Ba-
sed-Conjoint-Modell berechneten 
Nutzenwerte alternativer Wehrdien-
stangebote in erwartete Antrittswahr-
scheinlichkeiten zu überführen. 

Auf dieser Grundlage wurden an-
schließend die Rekrutierungspotenzi-
ale unterschiedlicher Ausgestaltun-
gen des freiwilligen Wehrdienstes 
modellbasiert simuliert. Hierzu wur-
den für alternative Wehrdienstange-
bote zunächst deren Gesamtnutzen-
werte anhand der geschätzten Präfe-
renzparameter berechnet und mit-
hilfe der Kalibrierungsfunktion in er-
wartete Antrittswahrscheinlichkeiten 
überführt. Diese wurden anschlie-
ßend mit der Größe der relevanten 
Geburtsjahrgänge sowie dem in der 
ersten Erhebungswelle ermittelten 
Anteil der Zielpopulation verknüpft, 
der einen freiwilligen Wehrdienst 
nicht kategorisch ausschließt. Das 
modellbasierte Rekrutierungspoten-
zial eines Wehrdienstangebots 𝑠 
ergibt sich damit als 

𝑅' = 	𝑁()*+,-,.+/0)-1 ∙ 𝑞1)230	/.'5*'23+-''*1 ∙ 𝐴(', 

wobei 𝑅4 das modellbasierte Rek-
rutierungspotenzial des Angebots 𝑠, 
𝑁Zielpopulation die Größe der betrachte-
ten Zielpopulation, 𝑞nicht ausgeschlossen 

den Anteil der Zielpopulation be-
zeichnet, der einen freiwilligen Wehr-
dienst nicht kategorisch ausschließt, 
und 𝐴G4 die anhand der Kalibrierungs-
funktion prognostizierte Antrittswahr-
scheinlichkeit des jeweiligen Ange-
bots darstellt. Das aktuell beste-
hende Wehrdienstangebot wurde an-
hand seiner Ausgestaltungsmerk-
male innerhalb des Modells abgebil-
det und als Richtwert für die Bewer-
tung alternativer Angebotskonfigura-
tionen verwendet. 

Die auf diesem Vorgehen basie-
renden Schätzungen sind als modell-
basierte Rekrutierungspotenziale 
und nicht als Prognose tatsächlicher 
Eintritte zu interpretieren. Insbeson-
dere ist zu berücksichtigen, dass zwi-
schen geäußerten Einstellungen be-
ziehungsweise Verhaltensabsichten 
und dem später tatsächlich realisier-
ten Verhalten eine systematische 
Diskrepanz bestehen kann. Dieser in 
der Verhaltensforschung umfassend 
untersuchte Attitude–Behaviour bzw. 
Intention–Behaviour Gap zeigt, dass 
positive Einstellungen und selbst 
konkrete Verhaltensintentionen nicht 
zwangsläufig in entsprechendes tat-
sächliches Verhalten überführt wer-
den (Ajzen, 1991; Conner & Norman, 
2022). Für die vorliegende Untersu-
chung bedeutet dies, dass die in der 
Befragung angegebenen Antritts-
wahrscheinlichkeiten die tatsächliche 
Zahl späterer Diensteintritte über-
schätzen können. Der Schwerpunkt 
der Simulation liegt daher auf dem re-
lativen Vergleich unterschiedlicher 
Wehrdienstangebote und der Frage, 
in welchem Umfang alternative Aus-
gestaltungen das Rekrutierungspo-
tenzial gegenüber dem bestehenden 
Wehrdienstangebot erhöhen oder 
verringern können. 

4 Ergebnisse  
4.1 Grundsätzliche Bereitschaft 

zu einem freiwilligen Wehr-
dienst 

Abbildung 4.1 zeigt die grundsätz-
liche Bereitschaft der Befragten, ei-
nen freiwilligen Wehrdienst in Be-
tracht zu ziehen. Rund die Hälfte der 
Befragten (50,3 %) schließt eine ei-
gene Beteiligung kategorisch aus. 
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Demgegenüber geben 37,3 % an, 
grundsätzlich offen dafür zu sein, sich 
näher mit einem entsprechenden An-
gebot zu beschäftigen und auf dieser 
Grundlage eine Entscheidung zu tref-
fen. Weitere 12,4 % können sich ei-
nen freiwilligen Wehrdienst grund-
sätzlich gut vorstellen. 

Die Ergebnisse weisen damit auf 
eine vergleichsweise große Gruppe 
hin, die für einen freiwilligen Wehr-
dienst grundsätzlich erreichbar er-
scheint, deren Bereitschaft jedoch 
unterschiedlich stark ausgeprägt ist. 
Insbesondere für die 37,3 % der Be-
fragten, die zunächst offen für eine 
nähere Beschäftigung mit einem kon-
kreten Angebot sind, dürfte dessen 
konkrete Ausgestaltung für die wei-
tere Entscheidungsbildung von Be-
deutung sein.  

 

4.2 Determinanten der Bereit-
schaft für einen freiwilligen 
Wehrdienst 

Zur Untersuchung der Determi-
nanten der grundsätzlichen Bereit-
schaft für einen freiwilligen Wehr-
dienst wurde das in Abschnitt 3.3 be-
schriebene ordinale Regressionsmo-
dell geschätzt. Abbildung 4.2 fasst 
die Ergebnisse grafisch zusammen. 
Die vollständigen Schätzergebnisse 
sind am Ende des Abschnitts ergän-
zend in Tabelle 4.1 dargestellt. 4 

Die Stärke der Zusammenhänge 
wird anhand von Odds Ratios (OR) 
ausgewiesen. Ein Odds Ratio be-
schreibt, wie sich die Odds (Chance) 
für eine höhere Wehrdienstbereit-
schaft zwischen einer betrachteten 

 
4 Für die final aufgenommenen unahängigen Variablen lassen sich keine statistisch bedenklichen Korrelationen feststellen. Die VIF-Werte eines als 
Robustheitrsprüfung geschätzten linearen Regressionsmodells weisen durchgängig Ausprägungen unterhalb der Bedenklichkeitsschwelle von 5 aus. 
5 Die Odds beziehen sich im ordinalen Regressionsmodell auf die Chance, einen höheren statt eines niedrigeren Skalenbereichs der Bereitschaft für einen 
freiwilligen Wehrdienst zu erreichen. 

Gruppe und der jeweiligen Referenz-
gruppe unterscheiden (bei kategoria-
len Variablen) bzw. wie sie sich bei 
einer Erhöhung einer metrischen 
Merkmalsvariable um eine Einheit 
verändern. Ein Wert von 𝑂𝑅 = 1 be-
deutet, dass zwischen beiden Grup-
pen kein Unterschied besteht. Werte 

größer als 1 zeigen höhere, Werte 
kleiner als 1 geringere Odds einer hö-
heren Bereitschaft gegenüber der 
Referenzgruppe an. Ein 𝑂𝑅 = 1,5 be-
deutet beispielsweise, dass die Odds 
einer höheren Bereitschaft in der be-
trachteten Gruppe um den Faktor 1,5 
höher sind als in der Referenzgruppe. 
Ein 𝑂𝑅 = 0,5 bedeutet entsprechend, 
dass die Odds nur halb so hoch sind. 

Um Richtung und Stärke der Ef-
fekte in Abbildung 4.2 unmittelbar 
vergleichbar zu machen, werden po-
sitive und negative Zusammenhänge 
auf unterschiedlichen Seiten der Re-
ferenzlinie dargestellt. Odds Ratios 
größer als 1 erscheinen auf der rech-
ten Seite und geben den Faktor an, 
um den die Odds einer höheren Be-
reitschaft gegenüber der jeweiligen 

Referenzkategorie steigen. Für Odds 
Ratios kleiner als 1 wird auf der linken 
Seite der Kehrwert 1/𝑂𝑅 dargestellt. 
Die Kehrwertbildung ist erforderlich, 
da Odds Ratios unterhalb von 1 auf 
einer Skala zwischen 0 und 1 liegen 
und ihre numerische Größe daher 
nicht unmittelbar mit Odds Ratios 

oberhalb von 1 vergleichbar ist. 
Durch die Transformation lassen sich 
Effekte in beide Richtungen auf einer 
gemeinsamen Faktorskala darstellen 
und hinsichtlich ihrer Stärke verglei-
chen. Der Kehrwert gibt dabei den 
Faktor an, um den die Odds einer hö-
heren Bereitschaft gegenüber der 
Referenzkategorie geringer ausfal-
len. Die horizontalen Linien zeigen 
die 95 %-Konfidenzintervalle.5  

Für das Alter zeigt sich kein statis-
tisch signifikanter Zusammenhang 
mit der Bereitschaft für einen freiwilli-
gen Wehrdienst (𝑝 = 0,342). Beim 
Migrationshintergrund sind die Unter-
schiede teilweise statistisch signifi-
kant. Befragte, deren beide Eltern im 
Ausland geboren wurden, weisen 

Abbildung 4.1: Grundsätzliche Bereit-
schaft zu einem freiwilligen Wehrdienst 
 

 
 
 

Anmerkung: N = 785. Fehlerbalken zeigen 
95%-Konfidenzintervalle nach Wilson. 

Abbildung 4.2: Sozioökonomische Einflussfaktoren auf die Bereitschaft für einen frei-
willigen Wehrdienst 

 
 
Anmerkung: Ausgangspunkt sind die geschätzten Odds Ratios (OR) der ordinalen Regression. OR < 
1 werden als reziproke OR (= 1/OR) dargestellt. * p= Irrtumswahrscheinlichkeit mit * p < 0,10; ** p < 
0,05; *** p < 0,01. Die Linienbreite entspricht den 95%-Konfidenzintervallen. Punkte entsprechen Fak-
torwerten. Graue Markierungen zeigen nicht signifikante Unterscheide. 1 Faktor, um den die Chance 
(Odds) einer höheren Bereitschaft bei Merkmalsveränderung um +1 (im Vergleich zur Referenzkate-
gorie) sinkt/steigt. 



Freiwilliger Wehrdienst in Deutschland  ·  Forschungsbericht Sep. 2026 

  12 

eine signifikant geringere Bereit-
schaft auf als Befragte, deren beide 
Eltern in Deutschland geboren wur-
den (𝑝 = 0,049). Die Odds einer höhe-
ren Bereitschaft fallen bei ihnen um 
den Faktor 1,52 geringer aus. Für Be-
fragte mit nur einem im Ausland ge-
borenen Elternteil zeigt sich dagegen 
kein statistisch signifikanter Unter-
schied (𝑝 = 0,240). 

Ein vergleichsweise starker nega-
tiver Zusammenhang zeigt sich für 
das Vorliegen einer zweiten Staats-
bürgerschaft. Gegenüber Befragten 
ohne zweite Staatsbürgerschaft fal-
len die Odds einer höheren Bereit-
schaft um den Faktor 4,39 geringer 
aus. Dieser Zusammenhang verfehlt 
mit 𝑝 = 0,054 das 5 %-Signifikanzni-
veau knapp und weist lediglich auf 
dem 10 %-Niveau auf statistische 
Evidenz hin. Aufgrund des breiten 
Konfidenzintervalls ist die geschätzte 
Effektstärke zudem mit vergleichs-
weise hoher Unsicherheit verbunden. 

Hinsichtlich der Bildung zeigt sich 
insbesondere für Befragte mit Haupt- 
bzw. Volksschulabschluss ein signifi-
kanter Unterschied. Im Vergleich zu 
Befragten mit Abitur oder einem äqui-
valenten Abschluss fallen die Odds 
einer höheren Bereitschaft bei ihnen 
um den Faktor 1,74 geringer aus (𝑝 =
0,028). Für Fachhochschulreife, mitt-
lere Reife sowie Befragte ohne 
Schulabschluss lassen sich dagegen 
keine statistisch signifikanten Unter-
schiede gegenüber der Referenz-
gruppe Abitur oder einem äquivalen-
ten Abschluss feststellen. 

Deutliche positive Zusammenhänge 
zeigen sich bei der Religionszugehö-
rigkeit. Gegenüber Befragten ohne 
Religionszugehörigkeit weisen Per-
sonen mit christlicher Religionszuge-
hörigkeit um den Faktor 1,74 höhere 
Odds einer höheren Bereitschaft auf 
(𝑝 < 0,001). Für Befragte muslimi-
schen Glaubens beträgt der entspre-
chende Faktor 1,63 (𝑝 = 0,040). Für 
andere Religionszugehörigkeiten so-
wie Befragte ohne Angabe zur Reli-
gion ergeben sich hingegen keine 
statistisch signifikanten Unter-
schiede. 

Schließlich zeigt sich auch beim 
Geschlecht ein signifikanter Unter-
schied. Gegenüber Männern fallen 
die Odds einer höheren Bereitschaft 

bei Frauen um den Faktor 1,41 gerin-
ger aus (𝑝 = 0,015). 

Insgesamt weisen die Ergebnisse 
darauf hin, dass die Bereitschaft für 
einen freiwilligen Wehrdienst mit ein-
zelnen soziodemografischen Merk-
malen systematisch zusammen-
hängt. Auf dem 5 %-Signifikanzni-
veau zeigen sich Unterschiede hin-
sichtlich des Migrationshintergrunds, 
des Bildungsabschlusses, der Religi-
onszugehörigkeit und des Ge-
schlechts. Die Effektstärken liegen 
dabei überwiegend in einer modera-
ten Größenordnung. Einen nume-
risch besonders ausgeprägten nega-
tiven Zusammenhang zeigt das Vor-
liegen einer zweiten Staatsbürger-
schaft; dessen Punktschätzung ist je-
doch mit größerer statistischer Unsi-
cherheit verbunden und verfehlt das 
5 %-Signifikanzniveau knapp. 

 

 

 

 

4.3 Präferenzen für die Ausge-
staltung des freiwilligen 
Wehrdienstes 

Nachdem die vorangegangenen 
Analysen die grundsätzliche Bereit-
schaft für einen freiwilligen Wehr-
dienst und deren Zusammenhang mit 
soziodemografischen Merkmalen un-
tersucht haben, richtet sich der Blick 
im Folgenden auf die konkrete Aus-
gestaltung des Wehrdienstangebots. 
Grundlage hierfür sind die im Choice-
Based-Conjoint-Experiment beo-
bachteten Entscheidungen zwischen 
unterschiedlich ausgestalteten Wehr-
dienstangeboten. Mithilfe des in Ab-
schnitt 3.4 beschriebenen Logit-Mo-
dells lässt sich bestimmen, wie die 
einzelnen Angebotsmerkmale die 
Präferenz für ein Wehrdienstangebot 
beeinflussen. 

Tabelle 4.2 zeigt die aggregierten 
Schätzergebnisse des Modells. Für 
die metrisch modellierten Merkmale 
Dauer des Wehrdienstes, Besoldung, 

Tabelle 4.1: Ergebnisse der ordinalen Regression zur Erklärung der Bereitschaft für ei-
nen freiwilligen Wehrdienst 
 
Merkmal / Ausprägung 𝑏 𝑝 OR 95 %-KI 
Jahrgang     
2001–2008 −0,038 0,342 0,962 [0,889; 1,042] 
Migrationshintergrund     
Beide Eltern in Deutschland geboren 
(Referenz) 0 – 1 – 
Ein Elternteil im Ausland geboren −0,228 0,240 0,796 [0,544; 1,165] 
Beide Eltern im Ausland geboren −0,420 0,049** 0,657 [0,433; 0,997] 
Keine Angabe −0,900 0,225 0,407 [0,095; 1,742] 
Zweite Staatsbürgerschaft     
Nicht vorhanden (Referenz) 0 – 1 – 
Vorhanden −1,480 0,054* 0,228 [0,050; 1,026] 
Bildungsabschluss     
Allgemeine Hochschulreife (Abitur) oder 
äquivalent (Referenz) 0 – 1 – 
Fachhochschulreife (Fachabitur) oder 
äquivalent 0,228 0,263 1,256 [0,843; 1,871] 
Mittlere Reife / Realschulabschluss oder 
äquivalent −0,017 0,920 0,983 [0,702; 1,377] 
Hauptschulabschluss / 
Volksschulabschluss oder äquivalent −0,556 0,028** 0,574 [0,349; 0,943] 
Kein Abschluss −0,555 0,283 0,574 [0,209; 1,581] 
Religionszugehörigkeit     
Keine / nicht religiös (Referenz) 0 – 1 – 
Christentum 0,554 < 0,001*** 1,741 [1,266; 2,395] 
Islam 0,486 0,040** 1,626 [1,022; 2,587] 
Keine Angabe 0,083 0,835 1,086 [0,499; 2,367] 
Andere 0,188 0,650 1,207 [0,535; 2,722] 
Geschlecht*     
Männlich (Referenz) 0 – 1 – 
Weiblich −0,343 0,015** 0,710 [0,539; 0,935] 

 

Anmerkungen: b = Regressionskoeffizient; p = p-Wert; OR = Odds Ratio; KI = Konfidenzintervall. 
Referenzkategorien sind kursiv gekennzeichnet. * p < 0,10; ** p < 0,05; *** p < 0,01. Modell: Likelihood 
Ratio (LR) 𝜒2 = 334,457, prob 𝜒2 < 0.001, Pearson Goodness-of-Fit= 0,1742, Deviance Goodness-
of-Fit= 0,211. Geschlecht= divers konnte auf grund niedriger Inzidenzen nicht berücksichtigt werden.  
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Entfernung zur Ausbildungsstätte 
und Dauer der Reservistenverpflich-
tung geben die Koeffizienten an, wie 
sich der Nutzen eines Angebots bei 
einer Erhöhung des jeweiligen Merk-
mals um eine Einheit verändert. Bei 
den kategorialen Merkmalen bezie-
hen sich die Koeffizienten dagegen 
jeweils auf die in Tabelle 4.2 ausge-
wiesene Referenzkategorie. 

Die Ergebnisse zeigen für alle vier 
metrisch modellierten Angebots-
merkmale statistisch signifikante Zu-
sammenhänge mit der Präferenz für 
ein Wehrdienstangebot. Mit zuneh-
mender Dauer des Wehrdienstes, zu-
nehmender Entfernung zur Ausbil-
dungsstätte und längerer Reservis-
tenverpflichtung nimmt der Nutzen ei-
nes Angebots jeweils ab (𝑝 < 0,001). 
Eine höhere monatliche Besoldung 
wirkt sich dagegen positiv auf die 
Präferenz für ein Angebot aus (𝑝 <
0,001). Da sich die Maßeinheiten der 
vier Merkmale deutlich unterscheiden 
– Monate, Euro, Kilometer und Jahre 
–, können die Größen der geschätz-
ten Parameter nicht unmittelbar mit-
einander verglichen werden.  

Auch für die kategorial modellier-
ten Angebotsmerkmale zeigen sich 
durchgängig statistisch signifikante 
Präferenzunterschiede. Eine frei 
wählbare Unterbringung während der 
Grundausbildung wird gegenüber ei-
ner verpflichtenden Kasernenunter-
bringung bevorzugt (𝑏 = −0,193; 𝑝 <
0,001). Für den Einsatzort im Ernstfall 
zeigt sich eine Präferenz für die Be-
wachung von Infrastruktur in Woh-
nortnähe gegenüber einem Einsatz 
nach Bedarf, der auch einen Front-
einsatz einschließen kann (𝑏 =
0,368; 𝑝 < 0,001).  

Auch Bildungsangebote während 
der Dienstzeit erhöhen die Attraktivi-
tät eines Angebots. Sowohl Führer-
scheinangebote (𝑏 = 0,209) als auch 
Sprachkurse, Zertifikate und Lizen-
zen (𝑏 = 0,312) werden gegenüber 
keinem Bildungsangebot bevorzugt 
(jeweils 𝑝 < 0,001). Der Nutzenbei-
trag fällt dabei für Sprachkurse, Zer-
tifikate und Lizenzen höher aus. Eine 
Bevorzugung bei Ausbildungs- und 
Studienplätzen wirkt sich ebenfalls 
positiv auf die Präferenz aus (𝑏 =
0,173; 𝑝 < 0,001).  

Die einzelnen Präferenzparame-
ter zeigen damit, in welche Richtung 

sich Veränderungen der Angebots-
merkmale auf die Attraktivität eines 
Wehrdienstangebots auswirken. Auf-
grund der unterschiedlichen Skalie-
rung der Merkmale erlauben die Ko-
effizienten jedoch keinen unmittelba-
ren Vergleich ihrer relativen Bedeu-
tung. Um ergänzend zu untersuchen, 
welche der innerhalb des Experi-
ments betrachteten Merkmalsvariati-
onen besonders stark zur Nutzenva-
riation zwischen den Angeboten bei-
tragen, werden im Folgenden relative 
Attributwichtigkeiten betrachtet. 

Zur vergleichenden Einordnung 
der Angebotsmerkmale wurden aus 

den geschätzten Teilnutzenwerten 
relative Attributwichtigkeiten berech-
net – siehe Abbildung 4.3. Sie geben 
an, wie stark ein Attribut zur Nutzen-
variation zwischen den Wehrdienst-
angeboten beiträgt, wenn es zwi-
schen den im Experiment untersuch-
ten Ausprägungen variiert wird.  

Innerhalb der untersuchten 
Spannweiten weist die Besoldung mit 
32,8 % den größten Anteil an der Nut-
zenvariation auf. Es folgen die Dauer 
der Reservistenverpflichtung mit 16,9 
%, die Entfernung zur Ausbildungs-
stätte mit 13,0 % und die Dauer des 
Wehrdienstes mit 12,4 %. Auf den 

Abbildung 4.3: Relative Bedeutung der Angebotsmerkmale innerhalb der im Experiment 
untersuchten Spannweiten 
 

 
 

Anmerkung: Die relative Bedeutung basiert auf der Spannweite der geschätzten Teilnutzenwerte eines 
Attributs über die im Experiment untersuchten Ausprägungen. Die Werte summieren sich zu 100 % 
und sind ausschließlich innerhalb der jeweils untersuchten Attributspannweiten zu interpretieren. 

Tabelle 4.2: Präferenzparameter für die Ausgestaltung des freiwilligen Wehrdienstes 
 

Angebotsmerkmal Ausprägung / 
Veränderung 𝑏 SE 𝑝 

Dauer des Wehrdienstes je zusätzlichem Monat −0,065 0,009 < 0,001 
Besoldung je zusätzlichem Euro 

pro Monat 0,00069 0,00008 < 0,001 
Entfernung zur 
Ausbildungsstätte 

je zusätzlichem 
Kilometer −0,00218 0,00022 < 0,001 

Dauer der 
Reservistenverpflichtung je zusätzlichem Jahr −0,118 0,007 < 0,001 

Unterbringung während der 
Grundausbildung 

Kaserne −0,193 0,035 < 0,001 
Wählbar: Kaserne oder 
privat (Referenz) 0 – – 

Einsatzort im Ernstfall 

Bewachung von 
Infrastruktur in 
Wohnortnähe 

0,368 0,033 < 0,001 

Nach Bedarf, auch 
Front (Referenz) 0 – – 

Bildungsangebote während 
der Dienstzeit 

Führerscheine 0,209 0,046 < 0,001 
Sprachkurse, Zertifikate 
und Lizenzen 0,312 0,071 < 0,001 
Keine (Referenz) 0 – – 

Bevorzugung bei 
Ausbildungs-/Studienplätzen 

Ja 0,173 0,049 < 0,001 
Nein (Referenz) 0 – – 

 
Anmerkung: b = geschätzter Präferenzparameter; SE = Standardfehler; p = p-Wert. Modell: Likeli-
hood Ratio (LR) 𝜒2 = 565,620, prob 𝜒2 < 0,001, -2 x Log likelihood = 6914,587. Referenzkategorien 
sind kursiv gekennzeichnet. Die Merkmale Dauer des Wehrdienstes, Besoldung, Entfernung zur 
Ausbildungsstätte und Dauer der Reservistenverpflichtung wurden metrisch modelliert. 
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Einsatzort im Ernstfall entfallen 8,8 % 
und auf die Bildungsangebote 7,4 %. 
Geringere Anteile ergeben sich für 
die Unterbringung während der 
Grundausbildung (4,6 %) und die Be-
vorzugung bei Ausbildungs- und Stu-
dienplätzen (4,1 %).  

Die hohe relative Bedeutung der 
Besoldung ist dabei vor dem Hinter-
grund ihrer vergleichsweise großen 
experimentellen Spannweite zu inter-
pretieren. Aus dem Wert von 32,8 % 
lässt sich insbesondere nicht ablei-
ten, dass die Besoldung unabhängig 
vom Umfang einer Veränderung 
grundsätzlich das wichtigste Merk-
mal eines Wehrdienstangebots ist. 
Die Attributwichtigkeiten zeigen viel-
mehr, dass eine Variation der Besol-
dung über die im Experiment unter-
suchte  Spanne von 1.300 bis 3.300 
Euro einen besonders großen Ein-
fluss auf den Nutzen der zur Wahl 
stehenden Angebote ausübt. Ent-
sprechend sind auch die Bedeu-
tungsgewichte der übrigen Attribute 
stets auf deren jeweils untersuchte 
Spannweite zu beziehen. 

4.4 Monetäre Äquivalente der 
Angebotsmerkmale 

Die relativen Attributwichtigkeiten 
ermöglichen damit einen Vergleich 
der im Experiment insgesamt unter-
suchten Merkmalsvariationen, erlau-
ben jedoch keine unmittelbare Aus-
sage darüber, wie stark konkrete Ver-
änderungen einzelner Merkmale ge-
geneinander zu gewichten sind. Für 
eine stärker standardisierte und prak-
tisch interpretierbare Einordnung 
werden die geschätzten Präferenz-
parameter daher im nächsten Schritt 
in monetäre Äquivalente übersetzt. 

Hierzu wird die Nutzenverände-
rung, die durch eine Veränderung ei-
nes Angebotsmerkmals entsteht, ins 
Verhältnis zum geschätzten Präfe-
renzparameter der monatlichen Be-
soldung gesetzt. Das monetäre Äqui-
valent gibt damit an, um welchen Be-
trag die monatliche Besoldung verän-
dert werden müsste, um die durch 
eine Veränderung des jeweiligen An-
gebotsmerkmals verursachte Nut-
zenveränderung auszugleichen. Die 
Werte sind folglich als kompensie-
rende Besoldungsänderungen und 
nicht als unmittelbar erforderliche 
oder tatsächlich zu zahlende Beträge 

zu verstehen. Bei den metrisch mo-
dellierten Attributen beziehen sich die 
ausgewiesenen monetären Äquiva-
lente jeweils auf die in Abbildung 4.4 
angegebene Veränderung – einen 
zusätzlichen Monat Wehrdienst-
dauer, ein zusätzliches Jahr Reser-
vistenverpflichtung bzw. 50 zusätzli-
che Kilometer Entfernung zur Ausbil-
dungsstätte. Aufgrund der linearen 
Modellierung dieser Attribute lassen 
sich innerhalb des untersuchten Wer-
tebereichs auch größere Verände-
rungen ableiten, indem das monetäre 
Äquivalent entsprechend vervielfacht 
wird. Die ausgewiesenen monetären 
Äquivalente der kategorialen Attri-
bute beziehen sich jeweils auf den 
Unterschied zum Vorliegen des Refe-
renzmerkmals. 

Die Ergebnisse verdeutlichen zu-
nächst die Bedeutung der zeitlichen 
und räumlichen Rahmenbedingun-
gen des freiwilligen Wehrdienstes. 
Eine Verlängerung der Reservisten-
verpflichtung um ein Jahr müsste 
demnach durch eine um rund 172 
Euro höhere monatliche Besoldung 
kompensiert werden. Für eine Erhö-
hung der Entfernung zur Ausbil-
dungsstätte um 50 Kilometer ergibt 
sich ein monetäres Äquivalent von 
rund 158 Euro pro Monat. Ein zusätz-
licher Monat Wehrdienst entspricht 
einer notwendigen Kompensation 
von rund 95 Euro monatlich. 

Noch höhere monetäre Äquiva-
lente ergeben sich für mehrere kate-
goriale Angebotsmerkmale. Der 
Wegfall der Möglichkeit, während der 

Dienstzeit Führerscheine zu erwer-
ben, entspricht einem monatlichen 
Besoldungsäquivalent von rund 304 
Euro. Für den Wegfall von Sprach-
kursen, Zertifikaten und Lizenzen be-
trägt der entsprechende Wert rund 
454 Euro. Besonders ausgeprägt ist 
der Unterschied hinsichtlich des Ein-
satzortes im Ernstfall: Ein Einsatz 
nach Bedarf, der auch einen Front-
einsatz einschließen kann, müsste 
gegenüber der Bewachung von Infra-
struktur in Wohnortnähe durch eine 
um rund 536 Euro höhere monatliche 
Besoldung kompensiert werden. 

Auch die Unterbringung und die 
Bevorzugung bei Ausbildungs- und 
Studienplätzen weisen substanzielle 
monetäre Äquivalente auf. Eine ver-
pflichtende Kasernenunterbringung 
während der Grundausbildung an-
stelle einer frei wählbaren Unterbrin-
gung entspricht einer monatlichen 
Kompensation von rund 281 Euro. 
Der Wegfall einer Bevorzugung bei 
Ausbildungs- und Studienplätzen 
entspricht einem monetären Äquiva-
lent von rund 253 Euro pro Monat. 

Wie bereits bei den relativen Attri-
butwichtigkeiten hängt auch der Ver-
gleich der monetären Äquivalente da-
von ab, welche konkrete Verände-
rung eines Angebotsmerkmals be-
trachtet wird. Die monetären Äquiva-
lente ermöglichen zwar die Überfüh-
rung unterschiedlich skalierter Attri-
bute auf eine gemeinsame monetäre 
Skala, stellen jedoch keine vom Um-
fang der jeweiligen Merkmalsverän-
derung unabhängige Rangfolge der 

Abbildung 4.4: Monetäre Äquivalente ausgewählter Veränderungen von Angebotsmerk-
malen 
 

 
 

Anmerkung: Monetäre Äquivalente geben die kompensierende monatliche Besoldungsänderung für 
die jeweils dargestellte Angebotsverschlechterung an. 
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Bedeutung der Attribute dar. So ent-
spricht beispielsweise eine Verlänge-
rung der Reservistenverpflichtung 
um ein Jahr einer monatlichen Kom-
pensation von rund 172 Euro; bei ei-
ner Verlängerung um drei Jahre er-
höht sich dieser Wert aufgrund der li-
nearen Modellierung auf rund 515 
Euro. Entsprechend können sich die 
relativen Unterschiede zwischen den 
Angebotsmerkmalen je nach be-
trachteter Veränderungsgröße ver-
schieben. 

Die monetären Äquivalente er-
gänzen damit die zuvor dargestellten 
Attributwichtigkeiten um eine stärker 
auf konkrete Angebotsveränderun-
gen ausgerichtete Perspektive. Wäh-
rend die Attributwichtigkeiten die Nut-
zenvariation über die jeweils ge-
samte im Experiment untersuchte 
Spannweite eines Merkmals abbil-
den, ermöglichen die monetären 
Äquivalente die Bewertung konkret 
definierter Veränderungen unter-
schiedlicher Angebotsmerkmale auf 
einer gemeinsamen monetären 
Skala. Die Ergebnisse verdeutlichen 
zugleich, dass neben der Besoldung 
auch nichtmonetäre Merkmale des 
Wehrdienstangebots substanzielle 
Präferenzwirkungen entfalten kön-
nen. 

4.5 Antrittswahrscheinlichkeit 
und Rekrutierungspotenzi-
ale unterschiedlicher Wehr-
dienstangebote 

Die im Choice-Based-Conjoint-
Experiment geschätzten Nutzen-
werte zeigen, wie attraktiv unter-
schiedliche Wehrdienstangebote re-

lativ zueinander sind, erlauben je-
doch für sich genommen noch keine 
Aussage über die Wahrscheinlichkeit 
eines tatsächlichen Antritts. Um 
diese Verbindung herzustellen, wur-
den die Nutzenwerte – wie in Ab-
schnitt 3.5 beschrieben – mit den zu-
sätzlich erhobenen Antrittswahr-
scheinlichkeiten kalibriert. Abbildung 
4.5 zeigt den Zusammenhang 
zwischen dem Gesamtnutzen der zehn 
zur Kalibrierung verwendeten 
Wehrdienstangebote und der jeweils 
durchschnittlich angegebenen 
Antrittswahrscheinlichkeit. Mit 
zunehmendem Gesamtnutzen steigt 
die Antrittswahrscheinlichkeit deutlich 
an. Innerhalb des untersuchten 
Nutzenbereichs lässt sich der 
Zusammenhang näherungsweise 
linear beschreiben: 

𝑃Y56*7)** = 44,749 + 10,581 ⋅ 𝑉. 

Dabei bezeichnet 𝑉 den aus dem 
CBC-Modell abgeleiteten Gesamt-
nutzen eines Wehrdienstangebots. 
Mit 𝑅' = 0,885 erklärt die lineare Be-
ziehung einen hohen Anteil der Un-
terschiede in den mittleren angege-
benen Antrittswahrscheinlichkeiten 
der zehn Angebote.  

Die Kalibrierungsfunktion ermög-
licht es, für weitere innerhalb des un-
tersuchten Merkmalsraums liegende 
Wehrdienstangebote eine erwartete 
Antrittswahrscheinlichkeit abzuleiten. 
Diese bezieht sich auf Personen, die 
einen freiwilligen Wehrdienst nicht 
kategorisch ausschließen. Da diese 
Gruppe nach Abschnitt 4.1 49,7 % 
der untersuchten Population umfasst, 

wird dieser Anteil bei der anschlie-
ßenden Übertragung auf die Gesamt-
population berücksichtigt. 

Das aktuelle Wehrdienstangebot 
als Referenz 

Als Ausgangspunkt für die nach-
folgenden Simulationen dient die ak-
tuelle Ausgestaltung des freiwilligen 
Wehrdienstes. Das Referenzangebot 
umfasst eine sechsmonatige Wehr-
dienstdauer mit einer monatlichen 
Nettobesoldung von rund 2.300 Euro, 
einer sechsjährigen Reservistenver-
pflichtung und einer geschätzten Ent-
fernung zur Ausbildungsstätte von 
100 Kilometern. Die angesetzte Net-
tobesoldung von 2.300 Euro ent-
spricht näherungsweise den aktuel-
len Nettobezügen im freiwilligen 
Wehrdienst; der Wehrsoldgrundbe-
trag beträgt derzeit 2.600 Euro brutto 
(Bundeswehr, o. J.). Während der 
Grundausbildung wird eine Unter-
bringung in der Kaserne und für den 
Einsatzort ein flexibler Einsatz nach 
Bedarf zugrunde gelegt. Für die be-
trachtete sechsmonatige Verpflich-
tung werden keine zusätzlichen Bil-
dungs- und Qualifizierungsangebote 
oder Bevorzugungen bei Ausbil-
dungs- und Studienplätzen ange-
setzt. Der Führerscheinzuschuss der 
Bundeswehr setzt beispielsweise 
eine Dienstzeit von mindestens zwölf 
Monaten voraus (Bundeswehr, 
2026a). Die Bundeswehr weist zu-
dem darauf hin, dass mit zunehmen-
der Verpflichtungsdauer die Band-
breite möglicher Verwendungen und 
Qualifikationen steigt (Bundeswehr, 
2025).  

Für das aktuelle Referenzangebot 
ergibt sich ein Gesamtnutzen von 𝑉 =
0,070	und daraus eine erwartete An-
trittswahrscheinlichkeit von 45,48 % 
innerhalb der Gruppe, die einen frei-
willigen Wehrdienst nicht kategorisch 
ausschließt. Bezogen auf die Ge-
samtpopulation entspricht dies unter 
Berücksichtigung des Anteils von 
49,7 % einer modellierten Antrittsin-
tention von 

45,48	% × 49,7	% = 22,61	%. 

Damit bilden die 22,61 % den mo-
dellierten Ausgangswert für die nach-
folgenden Szenarioanalysen.  

 

Abbildung 4.5: Zusammenhang zwischen Gesamtnutzen eines Wehrdienstangebots und 
angegebener Antrittswahrscheinlichkeit 
 

 
 

Anmerkung: Dargestellt sind die durchschnittlich angegebenen Antrittswahrscheinlichkeiten der zehn 
Kalibrierungsangebote sowie deren 95%-Konfidenzintervalle. Die Angaben beziehen sich auf 
Personen, die einen freiwilligen Wehrdienst nicht kategorisch ausschließen. 
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Einordnung des absoluten Rekru-
tierungspotenzials 

Wie in Abschnitt 3.5 erwähnt, ist 
bei der Übertragung von Antrittsin-
tentionen auf tatsächliche Dienstan-
tritte der in der Verhaltensforschung 
gut dokumentierte Intention–Behavi-
our Gap zu berücksichtigen: Ein rele-
vanter Teil intendierten Verhaltens 
wird später nicht umgesetzt. So er-
mitteln Rhodes und de Bruijn (2013) 
in einer Meta-Analyse zur körperli-
chen Aktivität einen Intention–Beha-
viour Gap von rund 46 %. Auch neu-
ere Forschung zeigt, dass Intentio-
nen tatsächliches Verhalten nur ein-
geschränkt vorhersagen und insbe-
sondere stärkere und stabilere Inten-
tionen mit einer höheren Wahr-
scheinlichkeit der späteren Umset-
zung verbunden sind (Conner & Nor-
man, 2022). 

Für einen freiwilligen Wehrdienst 
liegen keine vergleichbaren empiri-
schen Schätzungen vor. Aufgrund 
der Tragweite eines mehrmonatigen 
Dienstantritts und der damit verbun-
denen persönlichen, beruflichen und 
räumlichen Konsequenzen erscheint 
jedoch plausibel, dass nur ein be-
grenzter Teil der geäußerten Antritts-
intentionen tatsächlich in einen 
Dienstantritt übergeht. Dies ist aus-
drücklich als Plausibilitätsüberlegung 
und nicht als empirischer Befund zu 
verstehen. Absolute Rekrutierungs-
zahlen werden daher im Folgenden 
nicht als Prognose, sondern als Sze-
nariorechnung unter unterschiedli-
chen Annahmen über die Umsetzung 
der geäußerten Antrittsintention aus-
gewiesen. 

Als Bezugsgröße wird der Jahr-
gang 2008 herangezogen. Dieser 
umfasst rund 700.000 junge Men-
schen (Statistisches Bundesamt 
[Destatis], 2026). Bei der für das aktu-
elle Referenzangebot ermittelten An-
trittsintention von 22,61 % ergibt sich 
damit zunächst ein rechnerischer In-
tentionspool von rund 158.000 Per-
sonen. 

Abbildung 4.6 zeigt, wie sich die 
Zahl potenzieller tatsächlicher 
Dienstantritte unter unterschiedlichen 
Annahmen über die Umsetzung die-
ser Antrittsintention verändert. Bei ei-
ner Umsetzungsrate von beispiels-
weise 10 % ergäben sich rund 
15.800, bei 20 % rund 31.600 und bei 
30 % rund 47.500 potenzielle Dienst-
antritte. Um aus dem modellierten In-
tentionspool eine Größenordnung 

von 20.000 tatsächlichen Dienstan-
tritten zu erreichen, müssten etwa 
12,7 % der modellierten Antrittsinten-
tionen in tatsächliches Verhalten 
übergehen. 

Die Szenariorechnung verdeut-
licht die erhebliche Unsicherheit einer 
absoluten Hochrechnung: Bereits re-
lativ geringe Veränderungen der an-
genommenen Umsetzungsrate füh-
ren zu deutlichen Unterschieden in 
den resultierenden Rekrutierungs-
zahlen. Für die Bewertung unter-
schiedlicher Angebotsausgestaltun-
gen ist daher insbesondere der rela-
tive Vergleich unter identischen An-
nahmen über den Übergang von In-
tention zu Verhalten aussagekräftig. 
Im Folgenden stehen deshalb die re-
lativen Veränderungen des model-
lierten Rekrutierungspotenzials ge-
genüber dem aktuellen Referenzan-
gebot im Mittelpunkt. 

Relative Rekrutierungspotenziale 
alternativer Angebotsausgestaltun-
gen 

Während absolute Rekrutierungs-
zahlen wesentlich von der unbekann-
ten Umsetzung der Antrittsintention 
in tatsächliches Verhalten abhängen, 
lassen sich die Auswirkungen unter-
schiedlicher Angebotsausgestaltun-
gen robuster relativ zueinander ver-
gleichen. Hierzu wird das modellierte 
Rekrutierungspotenzial des aktuel-
len, sechsmonatigen Referenzange-

Abbildung 4.6: Szenariorechnung zum absoluten Rekrutierungspotenzial in Abhängig-
keit von der Umsetzung der Antrittsintention 
 

 
 

Anmerkung: Szenariorechnung auf Basis eines Jahrgangs von rund 700.000 Personen und einer 
modellierten Antrittsintention von 22,61 %. Die dargestellten Werte sind keine Prognose tatsächlicher 
Dienstantritte. 

Abbildung 4.7: Veränderung des modellierten Rekrutierungspotenzials bei Variation ein-
zelner Angebotsmerkmale gegenüber dem aktuellen Referenzangebot 
 

 
 

Anmerkung: Das aktuelle sechsmonatige Referenzangebot ist auf 0 % gesetzt. Bei metrischen 
Merkmalen zeigen die Linien die im Experiment verwendeten Ausprägungen; der offene Kreis markiert 
die Referenzausprägung. Bei kategorialen Merkmalen wird jeweils eine Ausprägung gegenüber der 
Referenz verändert. Dargestellt sind relative Veränderungen des modellierten 
Rekrutierungspotenzials, keine Prozentpunktveränderungen der Antrittswahrscheinlichkeit. 
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bots auf einen Indexwert von 100 nor-
miert und die prozentuale Verände-
rung gegenüber diesem Referenz-
wert ausgewiesen. Abbildung 4.7 
zeigt, wie sich dieses Potenzial ver-
ändert, wenn einzelne Merkmale des 
Referenzangebots variiert werden, 
während alle übrigen Merkmale kon-
stant bleiben. Die dargestellten Pro-
zentwerte geben die relative Verän-
derung gegenüber dem aktuellen Re-
ferenzangebot an. 

Bei den metrisch modellierten 
Merkmalen Besoldung, Entfernung 
zur Ausbildungsstätte, Dauer des 
Wehrdienstes und Dauer der Reser-
vistenverpflichtung hängt die Größe 
des Effekts davon ab, welche kon-
krete Veränderung eines Merkmals 
betrachtet wird. Die in Abbildung 4.7 
markierten Punkte entsprechen den 
im Experiment verwendeten Ausprä-
gungen; aufgrund der linearen Mo-
dellierung können auch Veränderun-
gen zwischen diesen Ausprägungen 
abgeleitet werden. Die dargestellten 
Werte sind daher nicht als allgemeine 
Effektstärken der jeweiligen Attribute 
zu interpretieren, sondern beziehen 
sich auf konkrete Veränderungen ge-
genüber dem aktuellen Referenzan-
gebot. 

Dies zeigt sich beispielsweise bei 
der Besoldung: Eine Verringerung 
von monatlich 2.300 auf 1.300 Euro 
reduziert das modellierte Rekrutie-
rungspotenzial um 16,0 %, während 
eine Erhöhung auf 3.300 Euro mit ei-
nem Anstieg um 16,0 % verbunden 
ist. Eine Verlängerung der Wehr-
dienstdauer von sechs auf zwölf Mo-
nate reduziert das Potenzial um 9,1 
%, während eine Verkürzung auf vier 
Monate einen Anstieg um 3,0 % be-
wirkt. Auch eine größere Entfernung 
zur Ausbildungsstätte und eine län-
gere Reservistenverpflichtung wirken 
sich negativ auf das modellierte Rek-
rutierungspotenzial aus. 

Bei den kategorialen Merkmalen 
beziehen sich die Effekte jeweils auf 
den Wechsel von der Ausprägung 
des Referenzangebots zu einer alter-
nativen Ausprägung. Unter den be-
trachteten nichtmonetären Verände-
rungen weist die Beschränkung eines 
möglichen Einsatzes im Ernstfall auf 
die Bewachung von Infrastruktur in 
Wohnortnähe mit +8,6 % den stärks-
ten positiven Effekt auf. Ebenfalls po-

sitiv wirken zusätzliche Bildungsan-
gebote, eine frei wählbare Unterbrin-
gung während der Grundausbildung 
und eine Bevorzugung bei Ausbil-
dungs- und Studienplätzen. 

Die Ergebnisse zeigen, dass eine 
Steigerung des Rekrutierungspoten-
zials nicht ausschließlich über eine 
höhere Besoldung erreicht werden 
kann. Auch nichtmonetäre Merkmale 
des Wehrdienstangebots entfalten 
substanzielle Effekte. Da die bisheri-
gen Simulationen jeweils nur ein 
Merkmal isoliert verändern, wird im 
nächsten Schritt untersucht, welches 
Rekrutierungspotenzial sich ergibt, 
wenn mehrere attraktivitätsstei-
gernde Maßnahmen zu alternativen 
Gesamtangeboten kombiniert wer-
den. 

Alternative Angebotskonfiguratio-
nen 

Die bisherigen Analysen haben 
gezeigt, wie sich einzelne Merkmale 
des freiwilligen Wehrdienstes auf das 
modellierte Rekrutierungspotenzial 
auswirken. In der Praxis werden sol-
che Merkmale jedoch zu konkreten 
Angebotskonfigurationen kombiniert. 
Im Folgenden werden daher zwei al-
ternative Wehrdienstangebote be-
trachtet, die unterschiedliche Gestal-
tungslogiken abbilden: ein zugängli-
cher Heimatschutzdienst mit niedri-
gen Eintrittshürden und regionalem 
Einsatzprofil sowie ein umfassender 
Wehrdienst mit zusätzlichen Leistun-
gen. 

Die Konzeption eines zugängli-
chen Heimatschutzdienstes knüpft 
zugleich an aktuelle sicherheitspoliti-
sche Entwicklungen an. Der Schutz 
kritischer Infrastruktur hat vor dem 
Hintergrund hybrider Bedrohungen, 
Sabotageverdachtsfällen und wieder-
holter Drohnensichtungen erheblich 
an Bedeutung gewonnen. Nach ei-
nem aktuellen Lagebild des Bundes-
kriminalamts wurden von Januar bis 
Ende August 2026 bundesweit mehr 
als 165 Sabotageverdachtsfälle so-
wie mehr als 1.000 Drohnensichtun-
gen über kritischer Infrastruktur, mili-
tärischen Einrichtungen und Rüs-
tungsunternehmen registriert (Diehl 
et al., 2026). Gleichzeitig baut die 
Bundeswehr ihre Heimatschutzstruk-
turen aus, zu deren Aufgaben insbe-
sondere der Schutz verteidigungs-
wichtiger Infrastruktur wie Häfen, 

Flughäfen, Bahnlinien, Brücken, 
Energieanlagen und digitaler Netze 
gehört (Bundeswehr, 2026b). 

Vor diesem Hintergrund wird als 
erstes Szenario ein zugänglicher Hei-
matschutzdienst betrachtet, der ei-
nen klar umrissenen, regional orien-
tierten Auftrag mit niedrigen zeitli-
chen und räumlichen Eintrittshürden 
verbindet. Das simulierte Angebot 
umfasst eine viermonatige Verpflich-
tung, eine Entfernung zur Ausbil-
dungsstätte von 50 Kilometern, eine 
dreijährige Reservistenverpflichtung, 
eine frei wählbare Unterbringung und 
im Ernstfall einen Einsatz zur Bewa-
chung kritischer Infrastruktur in Woh-
nortnähe. Die Besoldung beträgt 
2.300 Euro; zusätzliche Bildungsleis-
tungen oder eine Bevorzugung bei 
Ausbildungs- und Studienplätzen 
werden nicht berücksichtigt. Die vier-
monatige Dienstzeit stellt eine hypo-
thetische Angebotsvariante innerhalb 
des experimentell untersuchten 
Merkmalsraums dar. Ob eine solche 
Ausgestaltung die militärischen Aus-
bildungs- und Einsatzanforderungen 
erfüllt, ist nicht Gegenstand der Un-
tersuchung. 

Das zweite Szenario bildet einen 
umfassenden Wehrdienst mit zusätz-
lichen Leistungen ab. Hier wird ein 
breiteres militärisches Einsatzspekt-
rum mit zusätzlichen individuell nutz-
baren Leistungen verbunden. Das 
Angebot umfasst eine sechsmona-
tige Verpflichtung, eine Entfernung 
zur Ausbildungsstätte von 100 Kilo-
metern, eine sechsjährige Reservis-
tenverpflichtung und einen Einsatz 
nach Bedarf, der auch einen Front-
einsatz einschließen kann. Hinzu 
kommen Sprachkurse, Zertifikate 
und Lizenzen sowie eine Bevorzu-
gung bei öffentlichen Ausbildungs- 
und Studienplätzen. Die monatliche 
Besoldung beträgt ebenfalls 2.300 
Euro. Die Kombination von weiterge-
henden Verpflichtungen und zusätzli-
chen Leistungen findet sich grund-
sätzlich auch in der aktuellen Ausge-
staltung des Wehrdienstes; beispiels-
weise setzt der Führerscheinzu-
schuss eine Dienstzeit von mindes-
tens zwölf Monaten voraus (Bundes-
wehr, 2026a). 

Die beiden Szenarien repräsen-
tieren damit bewusst unterschiedli-
che Gestaltungslogiken: Der zugäng-
liche Heimatschutzdienst reduziert 
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Eintrittshürden und begrenzt das Ein-
satzprofil, während der umfassende 
Wehrdienst eine breitere militärische 
Verwendung mit zusätzlichen Leis-
tungen verbindet. Tabelle 4.3 fasst 
die Ausgestaltung der beiden simu-
lierten Angebotskonfigurationen zu-
sammen. 

Die aus dem Präferenzmodell ab-
geleiteten Nutzenwerte, Antrittswahr-
scheinlichkeiten und Rekrutierungs-
potenziale der beiden Angebotskonfi-
gurationen im Vergleich zum aktuel-
len Referenzangebot sind in Tabelle 
4.4 dargestellt.  

Die Ergebnisse zeigen, dass 
beide alternativen Angebotskonfigu-
rationen ein höheres modelliertes 
Rekrutierungspotenzial als das aktu-
elle Referenzangebot aufweisen. Für 
den zugänglichen Heimatschutz-
dienst liegt es um 26,9 %, für den um-
fassenden Wehrdienst mit zusätzli-
chen Leistungen um 16,2 % über 
dem Referenzwert. Der zugängliche 
Heimatschutzdienst erreicht damit in 
der aggregierten Betrachtung das 
höchste Rekrutierungspotenzial. Die 
positiven Nutzenbeiträge der kürze-
ren Dienstzeit, geringeren Entfer-
nung, kürzeren Reservistenverpflich-
tung, flexibleren Unterbringung und 
des wohnortnahen Einsatzprofils 
überwiegen dabei die zusätzlichen 
Leistungen des umfassenden Ange-
bots. 

Die unterschiedliche Attraktivität 
der beiden Angebotskonfigurationen 
lässt sich auch monetär einordnen. 

Der Nutzenvorsprung des zugängli-
chen Heimatschutzdienstes von rund 
0,46 Nutzenpunkten entspricht auf 
Basis des geschätzten Besoldungs-
parameters einer Besoldungsdiffe-
renz von rund 670 Euro pro Monat. 
Ein zugänglicher Heimatschutzdienst 
mit einer Besoldung von rund 1.630 
Euro würde im geschätzten Modell 
damit etwa denselben Nutzen errei-
chen wie der umfassende Wehr-
dienst mit zusätzlichen Leistungen 
bei 2.300 Euro. Umgekehrt wäre bei 
letzterem eine Besoldung von rund 
2.970 Euro erforderlich, um das At-
traktivitätsniveau des Heimatschutz-
angebots bei 2.300 Euro zu errei-
chen. Diese Werte sind nicht als 

Empfehlungen für konkrete Besol-
dungshöhen zu verstehen, sondern 
quantifizieren den monetären Gegen-
wert der unterschiedlichen Angebots-
ausgestaltung innerhalb des Präfe-
renzmodells. 

Die aggregierten Ergebnisse 
schließen nicht aus, dass unter-
schiedliche Teile der Zielpopulation 
die beiden Angebotskonfigurationen 
unterschiedlich bewerten. Bei einer 
direkten Gegenüberstellung ergibt 
das geschätzte Choice-Modell eine 
Wahlwahrscheinlichkeit von 61,3 % 
für den zugänglichen Heimatschutz-
dienst und 38,7 % für den umfassen-
den Wehrdienst mit zusätzlichen 

Tabelle 4.4: Modellierte Attraktivität und Rekrutierungspotenziale der Wehrdienstange-
bote 
 

Kennzahl Aktuelles 
Referenzangebot 

Zugänglicher 
Heimatschutz-
dienst 

Umfassender 
Wehrdienst mit 
zusätzlichen Leistungen 

Gesamtnutzen 0,070 1,224 0,764 

Antrittswahrschein-
lichkeit¹ 

45,48 % 57,70 % 52,83 % 

Modellierte 
Antrittsintention 
Gesamtpopulation² 

22,61 % 28,68 % 26,26 % 

Relatives 
Rekrutierungspoten-
zial 

100,0 126,9 116,2 

Veränderung 
gegenüber 
Referenzangebot 

– +26,9 % +16,2 % 

 

Anmerkung: ¹ Erwartete Antrittswahrscheinlichkeit innerhalb der Population, die einen freiwilligen 
Wehrdienst nicht kategorisch ausschließt. ² Unter Berücksichtigung des Anteils von 49,7 % der 
Gesamtpopulation, der einen freiwilligen Wehrdienst nicht kategorisch ausschließt. Das relative 
Rekrutierungspotenzial des aktuellen Referenzangebots wurde auf 100 normiert. 

Tabelle 4.3: Ausgestaltung der simulierten alternativen Wehrdienstangebote 
 

Merkmal Referenzangebot Zugänglicher Heimatschutzdienst Umfassender Wehrdienst mit 
zusätzlichen Leistungen 

Grundidee Ausgangspunkt Niedrige Eintrittshürden, regionaler 
Heimatschutz 

Breitere militärische Verwendung mit 
zusätzlichen Leistungen 

Dauer 6 Monate 4 Monate 6 Monate 

Entfernung 100 km 50 km 100 km 

Reservistenverpflichtung 6 Jahre 3 Jahre 6 Jahre 

Einsatz Nach Bedarf / auch Front Kritische Infrastruktur, wohnortnah Nach Bedarf / auch Front 

Unterbringung Kaserne Frei wählbar Kaserne 

Bildungsangebote Keine Keine Sprachkurse, Zertifikate und Lizenzen 

Ausbildungs-
/Studienplätze 

Keine Bevorzugung Keine Bevorzugung Bevorzugung 

Besoldung 2.300 € 2.300 € 2.300 € 
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Leistungen. Die vorliegende Daten-
grundlage ermöglicht grundsätzlich 
weiterführende segmentspezifische 
Analysen, mit denen unterschiedliche 
Präferenzmuster identifiziert und An-
gebotskonfigurationen für relevante 
Zielgruppen differenziert simuliert 
werden könnten. Eine solche Seg-
mentierung ist jedoch nicht Gegen-
stand der vorliegenden Untersu-
chung. 

5 Schlussfolgerungen und Im-
plikationen für die Ausgestal-
tung des freiwilligen Wehr-
dienstes 
Die Ergebnisse zeigen insge-

samt, dass ein relevantes Potenzial 
für einen freiwilligen Wehrdienst be-
steht, dessen Erschließung wesent-
lich von der konkreten Ausgestaltung 
des Angebots abhängt. Neben der 
Besoldung beeinflussen insbeson-
dere zeitliche und räumliche Anforde-
rungen, die Reservistenverpflichtung, 
das Einsatzprofil sowie zusätzliche 
Bildungs- und Qualifizierungsange-
bote die Attraktivität. Die Simulatio-
nen zeigen zugleich, dass unter-
schiedliche Kombinationen dieser 
Merkmale das Rekrutierungspoten-
zial gegenüber dem aktuellen Refe-
renzangebot deutlich erhöhen kön-
nen. Der zentrale Beitrag der Studie 
liegt damit darin, die Diskussion von 
der alleinigen Frage nach der grund-
sätzlichen Wehrdienstbereitschaft 
auf die empirisch gestützte Gestal-
tung attraktiver Wehrdienstangebote 
zu erweitern. 

Die Ergebnisse liefern konkrete 
Anhaltspunkte für die Weiterentwick-
lung des freiwilligen Wehrdienstes. 
Dabei ist die aus Sicht potenzieller 
Freiwilliger attraktivste Ausgestaltung 
nicht zwangsläufig mit dem aus Sicht 
der Bundeswehr insgesamt besten 
Dienstmodell gleichzusetzen. Militäri-
sche Anforderungen, Ausbildungs-
ziele, Einsatzfähigkeit, organisatori-
sche Umsetzbarkeit und Kosten wur-
den in der vorliegenden Präfe-
renzanalyse nicht bewertet. Die Er-
gebnisse zeigen vielmehr, welche 
Auswirkungen unterschiedliche Ge-
staltungsentscheidungen auf die At-
traktivität eines Angebots und sein 
Rekrutierungspotenzial erwarten las-
sen. Sie ermöglichen damit, die Rek-
rutierungswirkungen unterschiedli-

cher Ausgestaltungen in entspre-
chende Entscheidungen einzubezie-
hen. 

Die Ergebnisse ermöglichen dar-
über hinaus, Trade-offs zwischen un-
terschiedlichen Gestaltungsmerkma-
len eines Wehrdienstangebots zu 
quantifizieren. Finanzielle und nichtfi-
nanzielle Anreize werden in der Per-
sonalgewinnung der Bundeswehr be-
reits miteinander kombiniert. Die Er-
gebnisse zeigen, in welchem Umfang 
eine höhere Besoldung Nachteile 
etwa längerer Verpflichtungen, grö-
ßerer Entfernungen oder eines brei-
teren Einsatzprofils kompensieren 
kann und wie stark attraktivere 
Dienstbedingungen im Verhältnis zur 
Besoldung bewertet werden. Unter-
schiedliche Kombinationen aus Be-
soldung, Dienstbedingungen und zu-
sätzlichen Leistungen können damit 
hinsichtlich ihrer Präferenzwirkungen 
systematisch miteinander verglichen 
werden. 

Der simulierte zugängliche Hei-
matschutzdienst illustriert die Mög-
lichkeiten einer solchen differenzier-
ten Angebotsgestaltung. Ein kürzerer 
und wohnortnäherer Dienst mit kür-
zerer Reservistenverpflichtung, fle-
xibler Unterbringung und regional be-
grenztem Einsatzprofil erreicht im 
Modell bei unveränderter Besoldung 
ein deutlich höheres Rekrutierungs-
potenzial als das aktuelle Referen-
zangebot. Daraus folgt nicht, dass 
gerade diese Ausgestaltung militä-
risch oder organisatorisch optimal ist. 
Das Ergebnis spricht vielmehr dafür, 
unterschiedliche militärische Aufga-
benprofile auch mit unterschiedlich 
ausgestalteten Wehrdienstangebo-
ten zu verbinden. Eine solche Diffe-
renzierung könnte zugleich unter-
schiedlichen Präferenzen innerhalb 
der Zielpopulation Rechnung tragen. 
Während die vorliegenden Ergeb-
nisse zunächst durchschnittliche Prä-
ferenzen abbilden, könnten segment-
spezifische Analysen zeigen, ob be-
stimmte Angebotsprofile für unter-
schiedliche Teile der Zielpopulation 
besonders attraktiv sind. Damit eröff-
net sich grundsätzlich die Möglich-
keit, militärische Aufgabenprofile, An-
gebotsgestaltung und Präferenzen 
potenzieller Freiwilliger gezielter auf-
einander abzustimmen. Die hierfür 
erforderliche Datengrundlage liegt 

mit den erhobenen Choice-Daten be-
reits vor, sodass entsprechende seg-
mentspezifische Analysen auf 
Grundlage der bestehenden Daten 
auf Anfrage durchgeführt werden 
können. 

Die Gestaltung des freiwilligen 
Wehrdienstes sollte darüber hinaus 
nicht isoliert von der übergeordneten 
Personalgewinnung der Bundeswehr 
betrachtet werden. Neben der Rekru-
tierung für einen zeitlich begrenzten 
freiwilligen Dienst besteht die Her-
ausforderung darin, Personen für län-
gerfristige Verpflichtungen und beruf-
liche Laufbahnen zu gewinnen und 
zu binden. Damit stellt sich die Frage, 
wie finanzielle und nichtfinanzielle 
Anreize über unterschiedliche Ver-
pflichtungsdauern und -formen hin-
weg gestaffelt werden sollten. Die Er-
gebnisse zeigen beispielsweise, 
dass Bildungs- und Qualifizierungs-
angebote die Attraktivität eines frei-
willigen Wehrdienstes erhöhen. Sol-
che Leistungen können zugleich ge-
zielt als Anreize für längere Verpflich-
tungen eingesetzt werden. 

Elemente einer solchen abgestuf-
ten Anreizstruktur finden sich bereits 
in der aktuellen Ausgestaltung des 
Wehrdienstes. So sind einzelne Leis-
tungen und Entwicklungsmöglichkei-
ten an längere Verpflichtungsdauern 
geknüpft. Die vorliegenden Ergeb-
nisse sprechen damit weniger für ei-
nen grundsätzlich neuen Ansatz als 
dafür, diese bestehende Logik stär-
ker auf eine empirische Kenntnis der 
Präferenzen potenzieller Bewerberin-
nen und Bewerber zu stützen. Insbe-
sondere die monetären Äquivalente 
zeigen, welchen wahrgenommenen 
Wert einzelne Leistungen und 
Dienstbedingungen besitzen und in 
welchem Umfang sie Nachteile ande-
rer Angebotsmerkmale kompensie-
ren können. Sie liefern damit eine 
präferenzbasierte Datengrundlage 
für die Frage, welche Anreize bereits 
beim Einstieg angeboten und welche 
gezielt mit längeren Verpflichtungen 
oder weitergehenden Anforderungen 
verbunden werden könnten. 

Das aus Sicht potenzieller Freiwil-
liger attraktivste kurzfristige Angebot 
muss folglich nicht das aus Sicht der 
gesamten Personalstrategie optimale 
Angebot sein. Die übergeordnete Ge-
staltungsaufgabe besteht vielmehr 
darin, festzulegen, welche Funktion 
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der freiwillige Wehrdienst innerhalb 
einer abgestuften Rekrutierungs- und 
Bindungsarchitektur übernehmen soll 
und wie sich die verfügbaren Anreize 
zwischen kurzfristigem Einstieg und 
längerfristiger Bindung verteilen las-
sen. Die vorliegende Studie liefert 
hierfür Informationen über die Präfe-
renzwirkungen verschiedener Ange-
botsmerkmale; die optimale Anreiz-
staffelung zwischen unterschiedli-
chen Verpflichtungsformen kann sie 
jedoch nicht bestimmen. 

Schließlich sprechen die Ergeb-
nisse dafür, die Ausgestaltung des 
freiwilligen Wehrdienstes als empi-
risch gestützten Entwicklungspro-
zess zu verstehen. Das verwendete 
Präferenzmodell ermöglicht es, alter-
native Angebotskonfigurationen vor 
ihrer Einführung hinsichtlich ihrer er-
warteten Attraktivität und ihres relati-
ven Rekrutierungspotenzials zu ver-
gleichen. Werden diese Informatio-
nen mit militärischem Nutzen, Kosten 
und organisatorischer Umsetzbarkeit 
verbunden, können unterschiedliche 
Dienstmodelle systematischer ge-
geneinander abgewogen werden. 
Vielversprechende Angebote könn-
ten anschließend in der tatsächlichen 
Rekrutierung erprobt und ihre Wir-
kung evaluiert werden. Die Weiter-
entwicklung des freiwilligen Wehr-
dienstes ließe sich damit als fortlau-
fender Prozess aus Präferenzmes-
sung, Simulation, Erprobung und 
Evaluation gestalten. 
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Appendix 

Abbildung A.1: Überblick über das Studiendesign und den Ablauf der beiden Erhe-
bungswellen 
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